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Sfs ae 
Oie erſten Zuſammentünfte 

Nach den 4200 Tagesberichten vom Kriege, welche die 

oberſte Heeresleitung bisher ausgegeben hat, iſt nunmehr ihr 

erſter Friedensbericht erſchienen. Er meldet, daß die Waffen 
ſtillſtandsverhandlungen mit Rußland am. 26. November be⸗   

  

gonnen haben und am 2. Dezember nachmittags weitergeführt 

worden ſind. — öů 

Erhebliche Teile des ruſſiſchen Heeres haben inzwiſchen 

nicht warten wollen, bis die offiziellen Waffenſtillſtandsver⸗ 

Hhandlungen begannen, und haben auf eigene Fauſt mit den 

deutſchen Truppenbefehishabern Waffenruhe vereinbart. 

Die Friedensverhandlungen beginnen! Wird das ein 

Subel ſein! Jubel in den Schützengräben, wo Millionen 

Männer ſeit vierzig Monaten den Tag erſehnen, der ſie ihren 

Frauen und Kindern, ihrer Heimat und ihrer Arbeit wieder⸗ 

die Eltern um den Sohn ängſtigen! Glückſeligkeit in 

den Gefangenenlagern, wo Hunderttauſende in Sehnſucht ver⸗ 
gehen nach der fernen, fernen Heimat! Freude überall, wo 

rül⸗ nſch ndlich, endlich den Tag kommen ſehen, 

ſoll von Leiden und Entbehrungen, wie die 
geſehen! öů 

Der erſte Schritt iſt der ſchwerſte. Die Friedensſehnſucht 

iſt in allen Ländern unendlich groß, der Friedenswille in 

Deutſchland wie in Heſterreich, in Rußland wie in Italien 

längſt eine politiſche Macht. Trotzdem haben die Völker lang, 

unendlich lang vergebens den Weg zum Frieden, geſucht. Jetzt 

endlich iſt der erſte Schritt geton: die ruſſiſche Regierung hüt 

alle kriegführenden Mächte zu Verhandlüngen über Waffen⸗ 

ſtillſtand und Frieden eingeladen und die Regierungen der 

Mittelmächte haben dieſe Einladung angenommen. Es iſt 

nur der erſte Schritt, der getan iſt; zwiſchen dem Beginn und 

dem Ende der Verhandlungen werden ſich noch gewaltige Hin⸗ 

derniſſe auftürmen. Aber das Schwerſte iſt vorüber. Der 

Weg, der zum Frieden führt, iſt endlich betreten. 

Die feindlichen Feldherren haben den Frieden mit Waf⸗ 

zengewalt zu erzwingen verſucht. Vergebens! Auf jeder neuen 

Linie nahm man den Widerſtand von neuem auf. Die Staats⸗ 

münner wollten ganze Völker durch den Hunger zum Frieden 

zwingen. Vergebens! Man hungerte, aber man gab nicht 

nach. Kaiſer und Könige, Diplomaten und Miniſter hofften, 

den Frieden durch Reden und Boiſchaften erreichen zu können. 

Vergebens! Der Feind hörte ihre Worte nicht. Der Papſt 

      

felbſt mahnte im Namen des Chriſtentums zum Frieden. Ver⸗ 

gebens! Die chriſtlichen Geiſtlichen ſegneten noch in allen 

Ländern die Waffen. Da griffen mit ſtarker Hand die Prole⸗ 

tarier Rußlands in das Geſchick der Welt ein. Ihr Zorn fegte 

eine Regierung hinweg, die den Frieden zu bringen nicht fähig 

moder nicht willens war. Ihr Wille ſetzie eine Regierung aus 

ührer Mitte ein, die den Frieden bringen ſoll. Und mit einem 

Mal war möglich, was ſo lange unmöglich erſchienen war⸗ 

Was der Papft und die Fürſten, die Feldherren und die Diplo⸗ 

»maten nicht vermocht, das haite proletariſche Kraft, prole⸗ 

tariſcher Mut vollbracht. 

Die ruſſiſche Regierung, die die Berhandlungen führen 

wird, beſteht aus internalionaten Soßialdemokraten. Sio wird 

gewiß auch darauf bedacht ſein, daß durch die Friedensbedin⸗ 

gungen die Grundſätze der Demotratie nirgends in der Welt 

nerletzt werden. Wollen wir mit Lenin und Trotzku Frieden 

ſchließen, ſo müſſen die Regierungen Deutſchlands und Oeſter⸗ 

reichs bereit ſein, dle Lebensintereſſen Rußlands unverfehrt 

  

zu laſſen, ſie müſſen ſich auch bereit zeigen, die Streitfragen 

im Weſten und Südoſten Europas in einem Sinne zu löſen, 

ber trinent ſener großen Grundſätze voiderſtreitet. die die ruf⸗ 

ſche Demokratie heilig hält. Beweiſen die Regierunger. der 

Mittelmächte ihre Bereitſchuft zu einem demokratiſchen Frieden, 

der keinem Volke ſeine Freiheit nimmt und keines Volkes 

Intereſſen hrdet, dann werden wir uns mit Rußland un⸗ 

Laurde verſtändigen; und zugleich werden wir damit auch dem 

Frieden mit den anderen Völkern den Weg bahnen. 

Denn die Fortſetzung des Krieges wird für England 

und Amerika zwecklos, für Italien und Frankreich gefährlich, 

wenn ſich Rußland zum Frieden entſchließt. Und wenn wir 

zugleich zeigen, daß wir nicht nur mit Rußland, ſondern auch 

miit unſeren großen und unſeren kleinen Nachbarn im Weſten 

und im Süden uns ehrl n. daß wir nirgends 

freimde Rechie vertehen, 

wollen, dann wird die Frie 

  

   

    
    

Frankreich, Italien ſehr bald unwiderſteblich gerden. Dann 

geben wird! Bewegte Freude in allen Häuſern, wo lich ſeit 

vierzig Monaten die Frau um den Gatten, die Kinder um den 

—Pater, 

;rieden 
würd der mutige Entſchtuß der ruſſiſchen Arbeiterregierung 

wirklich dazu führen, wozu es führen ſoll: zur Beendigung des 

Krieges auf der ganzen Erde, zum allgemeinen Frieden! 

Die andern Fronten 
Die erſten Anzeichen einer veränderten Stellungnahme 

der anderen Nationen beginnen ſich zu zeigen. Nicht mi 

VBulgarien, das ja auf Seiten der Mittelmöchte ſteht, tritt in 

Verhandlungen mit Rußland ein, auch die Vereinigten Staaten 

von Nordamerika lenken ein, nehmen die Verhandlungen mit 

Rußland auf und ſcheinen ſich als Vermittler zwiſchen Ruß 

land und den Weſtmächten etablieren zu wollen. Ihr Ver⸗ 

treter General Johnfon hat ſchon gefragt, ob Rußland nicht ge⸗ 

meinſam mit ſeinen Verbündeten Frieden ſchließen wolle. 

Welche Frage! Frieden ſchließen ja, Krieg führen aber nein. 

Trotzki hat den Diplomaten der Feinde aber auch mitgeteilt, 

daß Deutſchland bereit ſei, auf allen Fronten über einen demo⸗ 

kratiſchen Frieden zu verhandeln. Er fragte ſie zunächſt, ob 

ſie an den Verhandlungen, die Sonntag beginnen, teilzu⸗ 

nehmen wünſchten. Dazu iſt es allerdings nicht mehr gekom⸗ 

men, das ging den Diplomaten alter Schule doch etwas zu 

ſchnell. Aber derdächtig regt ſich's auch drüben. Das Organ 

Clemenceaus kündigt an, daß die Pariſer Konferenz die Frie 

densbedingungen der Entente in einer ſchark umriſſenen Er⸗ 

klärung feſtlegen würde. Die Pariſer Konferenz konnte, wie 

es heißt, über keinen der Vorſchläge für eine künftige gemein⸗ 

ſchaftliche Oberleitung aller Streitkräfte ſchlüſſig werden. Wenn 

die Feſtlegung der Friedensbedingungen gleich Rückkehr zur 

Vernunft iſt. können die Herrſchaften im Weſten gleich mit⸗ 

machen. — — 

Trotzti und die ruſſiſche Regierung ſind jedenfalls dabei, 

mit feſtem Schritt auf dem betretenen Wege fortzufahren. Er 

hat der engliſchen Regierung mitgeieilt, daß Tſchitſcherin zum 

ruſſiſchen Botſchafter in England er Tſchit⸗ 

erenz die Frie⸗ 

   

    

densbe 

  

   
        uit worden ſei. 

ſcherin iſt einer der beiden Ruſſen, die wegen ihrer politiſchen 

Geſinnung in England interniert wurden (0 und deren Inter⸗ 

nierung Trotzki Anlaß zu ſeinem Erlaß gab, der den in Ruß⸗ 

land anfäſſigen Engländern verbietet. Rußland zu verlaſſen. 

So ſetzt Trotzti dem „befreundeten“ England Daumſchrauben 

an. Die Entente möchte ſeine Machtvollkommenheit immer 

noch in Zwejfel ziehen und arbeitet mit Aufrufen der „provi⸗ 

ſoriſchen Regierung“ von ehemals, der Regierung von Milju⸗ 

kow, Rodzianko, Kerenski. Aber vergebens. Die gewöhlte 

Der Wahlrechtskampf hat 
Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe begann am Mittwoch 

die erſte Leſung der Wahbrechtsvorlage unter ſtarkem An⸗ 

drang des Publikums und bei faſt vollbeſetztem Hauſe. Die 

Veratung wurde eingeleitet durch eine kurze, ober entſchloſſene 

Rede des Miniſterpräſibenten Grafen Hertling, worin er die 

Erklärung abgab, daß er aus voller Ueberzeugung bereit ſei, 

das wiederholt und feierlich gegebene Wort des Königs einzu⸗ 

löſen. Er wies darauf hin, daß die Vorlage einen eniſcheiden⸗ 

den Wendepunkt in der inneren Entwicklung Preußens bedeu⸗ 

tet und daß er ſich vollkommen darüber klar ſei, daß dieſer 

Wendepunkt in vielen Kreiſe⸗ ſchmerzliche Geßäühle und ſchwere 

Bedenken auslöſen werde. Aber eine wahrhaft ſtaatserhaltende 

Politik habe ſich nicht auf die Erhaltung des Beſtehenden zu 

beſchränken, ſondern müſſe mutig und entſchlaſſen die Hand an 

Neuerungen legen. 
Die Konſervatipen und der größte Teil des Zentrums 

hörte dieſer von lebhaftem Beifall auf der linken Seite des 

Hauſes begleiteten Rede des Miniſterpräſidenten ſtillſchwei⸗ 

gend zu. Ebenſo eiſiges Schweigen begegnete den Worten des 

Miniſters des Innern, der äußerſt energiſcͤh ſich nicht nur auf 

den Boden der Vorloge ſtellte, ſondern auch gleich bei der 

erſten Leſung die Einführung eines Pluralwahlrechts, wie es 

von verſchiedenen Seiten gejordert wurde, als ebenſo unan⸗ 

nehmbar bezeichnete, wie etwa ein berufsſtändiſches Wahirecht. 

Es dürfte wohl noch niemals einen Miräſter des Innern in 

Preußen gegeben haben, der mit ſolcher Entſchiedenheit den 

Konſervativen entgegengetreten iſt. Nach ſeiner Rede gibt es 

für die Regierung kein Zurück mehr; es bleibt ihr im Falle 

der Ablehnung der Vorlage, brſonders im Falle der Ableh⸗ 

nung des gleichen Wahlrechts nichis anderes übrig, als von 

anderen Mitteln Gebrauch zu machen. Das ſcheint auch die 

Anſicht des Miniſters Drews zu ſein; denn er e⸗ ürte dus 

  

  brücklich die Regierung derde aLe verfußfungsmäßigen Mittel 

entgegen! 

j nicht darauf, an der R 

  

    

  

   
ruſſiſche Volksvertretung tritt noch im Dehemder zufammen. 
Ihr erſter Beratungsgegenftand iſt die Zuſtimmung zu dem 
Friedensantrag der gegenwärtigen Regierung. Die bisherigen 
Wahlergebniſſe ſichern eine Zweidrittel⸗Mehrheit für den ſo⸗ 
fortigen Friedensſchluß mit den Feinden. Und die Tatſache, 
daß es der Bolſchewiki⸗Regierung gelungen, iſt, die Waffen⸗ 
ruhe zur Tat werden zu laͤſſen, muß ihren Einfluß ungeheuer 
ſtärken und feſtigen. 

ů * ů 

Berlin, 6. Dezember. Amtlich. Die bevollmächtigten 
Vertreter der Oberſten Heeresleitungen von Deuiſchland, Veſter⸗ 
reich-Ungarn, der Türkei und Bulgarien haben am 5. De⸗ 
jeinber mit den bevollmächtigten Vertretern der ruffiſchen 
Oberſten Heeresleitung eine Waffenruhe von zehn Tagen für 
jämlliche gemeinſame Fronten ſchrifilich vereinbari. Der Be⸗ 
ginn iſt auf den 7. Dezember 12 Uhr mitlags feſtgeſetzt. Dle 
zehntägige Friſt ſoll dazu benutt werden, die Verhandlungen 
jür den Waffnſiillſtand zuende zu führen, Iwecks mündlicher 
Berichterſtattung über das bisherige Ergebnis hat ſich ein Teil 
der Mitglieder der ruſſiſchen Abordnung auf einige Tage in die 
heimat begeben. Die Kommijfſionsſitzungen dauern fort. 

(W. T. B.) 
* 

EErr — 

Männer an der Neva 
Männer an der Newa, über die Wüle der Gräber hintreg, 
Ueber die Mauer der getölelen und lebendigen Leiher hinweg 

grülßen wir euch! 
Bon den Wiegen der Menſchheit her, von Oſten her flutel 

das Lichl: 
b och o 3g ing. iſt der Meg über die Sleppen. 
aber bald glänzen die Städte, die zwieſpältigen herzen der Bell. 

Wir hören eure Balalajken, die ſchluchzenden Geſänge der 
Berſöhnung: ů Tſöh 

    

Brüder, Allbrüder auf Erden! 
Heimſtätten woklen wir bauen und Tempel 

dem heiligen Leben, 

Jeſte, Kongreſſe gilt es zu rüſten der Jreihelt und Demokraliel 
Recht iſt zu ſprechen auf Treu und Handſchlag 

und lachen wollen wir, 

lachen wie die Kinder. die ein grauſiger Spul nur geſcheuchl. 
Wölfe der Freiheit, der Revolulion! Krieg, die hyäne, 

zu Tode gehetzt! 
Artur Zickler. 

begonnen 
benutzen, um dafür zu ſorgen, daß die Vorlage Geſetz wird. 

Welche Mittel er darunter verſteht, darüber ließ er ſich nicht 

näher aus. — Nachdem dann der Finanzminiſter die ſtaats⸗ 

rechtlichen Aenderungen der Geſetzentwürfe begründet hatte, 

kam zunächſt der Führer der Konſervativen, Abg. v. Heyde⸗ 

brand zu Wort, deſſen Ausführungen beweiſen, welche Er⸗ 

bitterung in den Kreiſen der Konſervativen über die beab⸗ 

ſichtigte Wahlrechtsreform herrſcht. Heydeband beſchäntte ſich 

gierungsvorlage Kritik zu üben, ſon⸗ 

dern er zog alle Fragen der inneren und ſogar der äußeren 

Politik in den Vereich ſeiner Betrachtungen, er malte daz Ge⸗ 

ſpenſt des Parlamentarismus und den Uniergang Preußens an 

die Wand, polemiſierte ſcharf gegen den Reichskanzler und 

Miniſterpräſidenten, der, erſt nachdem er ſich auf das Pro⸗ 

gramm der Mehrheitsparteien verpflichtete, ſeine Arbeit über⸗ 

nommen habe; er hielt es ſogar für geboten, in dem Augen⸗ 

blick, in welchem die Verhandlungen über einen Waffenſtill⸗ 

ſtand im Oſten im vollen Gange ſind, für ſeine Amiexi läne 

im Weſten und Oſten Propaganda zu machen. 

Der Miniſterpräſident antwortete ſehr geſchickt! e⸗ gelang 

ihm. die Darſtellungen Heydebrands über die Vorgänge bei 

ſeiner Ernennung mit wenigen Worten abzirtun und die wirk⸗ 

lichen Borgänge richtig zu ſtellen. 

Dem Abgeordneten Heydebrand trat Dr. Pachnicke enk⸗ 

gegen, der ſich unumwunden für das allgemeine. gleiche. di⸗ 

reite und geheime Wahlrecht ausſprach. Bemerkenswert iſt. 

daß Dr. Pachnicke vorſchlug, am die Vorlage möglichſt ſchnell 

zu erledigen, ſie nicht mit allzu vielen Anträgen zu bepacker 

und aus dieſem Grunde im gegenwärtigen Moment auf das 

Frauenwahlrechl zu verzichken.— Dr. Porſch vom Dentrum 

erklärte, daß ſeine Freunde von jeher jür das geheime und. 

direite Wohlrecht geweſen ſeien. lleber die Frage des 
direnne Warecht geun 

gleichen Wahlrechts beſtänden unter ihnen Meinungsver⸗ 

    

  

    

           



     

   

  

  

    
         

    

  

rtel zu her Wahtrechtsfrage einnehnen wird, fom 
Wgeilch vorh nichr jugen. Im ſelden Atemzuge Klürr & 

aber unter dem Beifall ſeiner polltiſchen Frrunde, daß die 
Mehrheit ſeiner Partei ſehr ſchwere Sedeſken gehen die Vor⸗ 

Aaße Rer 
anb Beſ voen den Maſſen einſach untertrückt Werden. 
Die graße Maſſe luſſe ſich von Schlagworten der Agilatlon 
blenden uunt Batzt nicht die minudihſen Kenntniſſe der miub, 

Uh⸗ 

uh de Proper in 

  

    
ODr. Lehmann ſtellte Anträge auf & 

rung, bes Proporßhonal⸗Wahiſuſtems und der Wahipflich 
Auslicht und wünſchte, daß die Vorlage nur an eine Kom⸗; 
miſſion kommen lolle. Nach den Ausführungen der Redner 
der Konſervativen, des Zenirums und der Nettonalliberalen 
wird dir Einſüdrung des gleicken Wahtrechts noch ſchwere 
Küämpfe koſten. Dle Regierung ließ zwar erklären, daß ſie 
allt verſaſſtenzsmäßigen Mittel zur Anwendung bringen wolle. 

  

Waude 9 habe und nicht wolke, daß die Gebildeten 

Fortſchritt nianm ſehen m 

  

Wastsefaten und die Soßlaldemofratie 
im Spieger des Auslandes 

Die „Wiener Arteiterzeltung“, die bisher dle Unaphängigen 
entſchulbinte und die Polilit der Mechrheit bekrittelte, ſchreibt zur 

   

   

  

preuhiſchen Wahlreſorm⸗Vorlage: ——„„* — 
—5 ü einen gxwoltichen polkriſchen rtichriütt ſich 
Hüichen. s 2 250 Pents der Aechrhein L Daülhes Soßlai⸗ 

— ſicheren Antelk und ihr unleugbares Ver⸗ 

Lilerzeltung“ s⸗s den Jyriſchritt 
in Preutßen rühmi, und ſpricht es auch oſſen aus: weil ſie von ber 
Demotraliſlerung des Kernſtantes Mitteleurvpas mit Recht eine gün⸗ 
ſtige Wirkung auß ble eigene Bewegung erhofft. Weniger geſcheit iſt 
die „Leipziger Volkszeitung“, die über die berechtigte Kritit den großen 

well er ein Ehrenzeugnis für die Mehr⸗ 
farnt writ einem 

gelchioſſenen Siege geende hat. 
jo törichter, als in Sachten ſehr wohl ein 
und ſeien jeine Vorzllge auch nur relativ 

  

    

      
    

          
Heit heit 
deutlichen, we 

ttett M ilt 
demokratiſches Borbild — 

ifl, deren 
      um die Vorlage durchzubringen. Welche Mittel gemeint ſind, 

Zum Vergleich 
jeſten Menſcheneinſatzes kounten die Eng⸗ 

under in faſt Moritste langen Kämplen unter Verluſt von 

mehr ols einer halben Willion Mann nur 143 Quadrat⸗ 

unbedeutenden Geländes erobern, das zum 
Trichterjeld beſtand. 

   

  

   
   

  

völlig zertrümmertem 

geſetzten ſchweren Niederlagen, die Marſchall 

trotz vielfacher Uleberlegenbeit an Zahl und Material er⸗ 

  

die Verbündeten, unbekümmert um die Rieſenanſtrengungen 

der Engländer und Franzoſen, erobern können: 

in Galizien und der Bukowina 25 850 Quadrat⸗ 

Hlometer. 
bei Rign 2840 Qnadratkilometer, dei Jakobſtadt 470. 
auf Oelel. Dagsö. Moon 3890 Quadratkilometer, ů 

in Italien bis zum Piavefluß 12 200 Quodratkilo 

     Quadrattilometer. 
Im gaenzen niis die ungebenre Zahl von 15 550 

kilometern. 

Deutſche Gegenſtöße in Flandern 
igen und völligen Scheitern von 18 großen en 

n um die drutſc⸗ E 

* Ententecin 

      

    

  

   

      

    

  

   

    

   
engeländes vei Baurlon und niain 
Infanterie- und Tankmaßſen jowie zahlreich 

ů hbierdei erlinenen Verlufte 
un Flandernſchlachien. X 

zurchbruchsveriuch als geichettert angejehen mer⸗ 
atisse Segenils! 

Den Tonnte, daben nuutmnehr am 35. Röversber Drutſche Gegeni 

gewonntnen 
Einſatz ſtär   

  

  

   

  

den Engländern den größtten Teil des teurt ertanften Böbengel⸗ 

wieder e Der ſich Zbe vert de Feind vermüchte der        

       

    

  

ie Uder die SDauſiee 
utigen Verluſten für die 

    
'e quf Grain- 1 

Politiſche Wo 

   

vebraucht werden könnie. 

       
court und Can. 

n die ſe 2 

jen und führle zur Beſetzung der außerdalb unſerer frühe⸗ 
1 liegenden Orite Gonntelien uild Villers—Gutslain. Bon 
dort aus wurde bei Bendhuille unſere frühete Linte wieder erreicht. 
Unter den 4060 Unſere 

i t wiederholt aus niedriger 
Abend verfuchte der engtiſch 

  

   

     
     

   

  

   
men. In den dicht geballten feind⸗ 

rmRU endes Abwehrfeuer und ließ 
dlichen reſtlos ſcheitern. Nach den jchweren Kämpfen 

blieb wäbrend der Macht an den Kampfabſchnitten das Artillerie⸗ 
teuer lebhaft. Der 30. Movember iſt ein neuer Ehrentag fülr unſere 
Beſtkämpfer, die jahrlang unerſchütterlich und erfolgreich der viel⸗ 

       

fachen Ueberlegenheit des engliſchen und franzöſiſchen Hreres trotzten 
und jeßt auis neut bewiefen, daß ſie nach wie vor von friſchem un⸗ 
roiderſtehlichem Angriffsgeiſt beleelt ſind. 

iunder n bei nur teilweiſe ſtarkem jeindlichen Feuer 
illen, die nordöſtlich Poelkapelle vorſtießen, abge⸗ 

e ember öſtlich Nienport eingebrachten 
ier und 29 Mann. 

niere Arkillerte init Erföolg loh⸗ 
rupps bei Grotair⸗Fermie weſtilich 

nu aus ihren Gräben 

     

   
   

  

   
    

  

   

  

  

  

die Artitlerietätigkeit 
zu und erreichte bei Stärke. An verſchiedenen 
Steklen wurden Geia 

Italien v 
ſen gegen den 

ie Italiener in nutzloſen    

Angr' 

Krieg der Entente gegen Nußland? 
„Dailn Chronicle“ meldet aus Petersburg: Die Boi- 

jchafter der Enkenle nolifizierten der gegenwäriigen rulſfiſchen 
Regierung durck eine neutrale Geſandijchaft den Beſchluß, 

ſchen Beziehungen mit 
gegenwürligen Regimes zu löſen. 
Huütde ſich aus forwellen Sründen 

der drei Enlentebolſchafter nicht ange⸗ 
cherlei unbeglaubigten Nachrichten ver⸗ 
rt ber dir 1 i 
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Gbarbin nach Japan 
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Friedensarbeit ü0 jelt wollen den Frieden — die Mütter 
0 wollen reĩ inn die Vurntte, Achteit Er 

2 2 ſoziclefti ſchen vereinigen in der Mütkterli . r 
Seiſtliche Anerkennung beie Kiß⸗ wird zum über; er wird in jedem Friedensarbei Lande onen überichreien. Die 

rich Seerß in Nü⸗    

   

  

ů brend nühn iO cül der Zeit, auch als die Eriens- und Frie 

ders uleliregen reigegeben waren. Se Lynen der Veifentlich ben 
Pch ſien üht verbielten gescz die pöpillz aregungen, nchher 

we Soregrnt Echgand Eüit kondeunerfers Eijſer dir 

ieh Woge zu ſagen. im 
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üie werden den Kampf 
Hüten Sie ſich, da⸗ 

irrezuleilen. 
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Scheidemann zum ruiſchen Friedens⸗ 
Asgebot 

In der Reichstagstigun 
Seneßte Scheidemann 
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5 22 bcher i. (Sehr wohelibel den 

  

Soz): Meine Partki, hat alle Jeit den Standpunkt eingenommen, 
Der Kkampf nicht Selbſtzweck Iſt. Zwäck kann nur das poli 

Wenn von anderen Parteien oder der Reglerüng etwas 
z wir für einen Fortſchritt halten, dann haden wir ſie 

ets darin unterktützt. In einem ſolchen Falle wiahh, wir ſogar 
bereit init ben Herren Konſervottven zu vehen. (Lachen rechtis⸗) 
Hreilich wird dieſer Fall nach menſchlichem Ermeſſen nitmal⸗ eintreten, 
Well-die Herren offenbar nicht anders können, als — ich will mich 
vörſichtig ausbrücken — nicht gerade geräuſchlos hinter dem Wagen 
der Entwicklung einherzulaufen. (Heiterkelt und Sehr gutt bel dev 
Sozlaldernokraken.) —— v — 

     
     

          

bortſchriit, vorausgeſeßi, 
W 05 Soctlarlt laon 

zuſtat l dleſer 
chritt unkere Mitwirkung erforderte, deshalb haven wir fleißiß mit⸗ 
gearbeitet. Wir wollen aber auch dazu helſen, daß dieſer Forkſchritt 
befeſtigt und weiter entwickelt wird. Wenn nicht gerade ein Wunder 
geſchieht, dann wird wohl Herr Dr. Michaelis der letzte Reichskanzler 
gewôſen ſein, der als Ernannter geradenwegs in dieſes Haus hineln⸗ 
kommen konnte, ohne ſich vor der Annahme ſeines Umt's auch ver, 
gewiſſert zu haben, daß er hier eine Mehrheit finden werde, auf die 
er ſich ſtüßen konnte. I. Hört! rechts.), Der erſte Ratgeber des 
Stantsoberhaupts muß eine Politik treiben, die von der Volksver⸗ 
tretung verſtanden wird — ſonſt hat er leinen Beruf verfehlt, denn 
eine Polli i Volksvertceting nicht verftanden wird, wird 

ſtanden. 5 iſt die demokratiſche Errungen⸗ 
kchaft des letzten Regierungewechſeis, die wir nicht vergrößern, aber 
auch nicht verkleinern wollen, ſchon deshalb nicht verkleinern wollen, 
weil wir ſie ſonſt aus Achtloſigkeit wieder verlieren könnten. Und 
jo ſagen wir: Auf dieſer einmal betretenen Bahn gibt es kein Zuriitt 
mehr, ſondern nur ein Vorwärts., (Sehr währ! bei den Soz.) 
Daß, da noch viel zu tun iſt, wurde uns durch die Ausführungen des 
Herrn Präſidenten heute ausdrücklich zu Gemüte geführt. Wir haben 
den Herrn Kollegen Payer für die Reglerung gewonnen, aber den 
Vizekanzler von Payer für den Reichstag verloren, weil er nach 

en Verfaffungsbeſtimmungen nicht gleichzeitig Mitglied des 
'ags und des Bundesrats ſein kann. Das iſt in dieſem ganz 

beſonderen Fall außerordentlich bedauerlich: es iſt im allgemeinen 
aber auch zweifellos ein ganz unhaltbarer Zuſtand, der übrigens nicht 
einmal in Preußen möglich iſt. (Heiterteſt und Sehr gutl bei den 
Soßz.) Daß die neue Regierung 

dle erſtie in der Hauptſache parlamentariſche Regeerung 
iſt, war für uns ein Grund, ihr Zuſtandekomenen mit zu fördern. 
Es wäre aͤber ſehr unkonſequent, wenn wir ſagen würden: dieſe Re⸗ 
gierung unterſtützen wir, mit ihr gehen wir durch Dick und Dünn, 
weil ſie in der Hauptſache eine parlameniariſche Regierung iſt. 
Gerade im Weſen des parlamentariſchen Syſtems liegt es, daß eine 
Regiorung in erſter Linie von den Parteien unterſtützt wird, aus denen 
ſie gebildet iſt, und erſt in zweiter Linie vielleicht auch von ſolchen 
Parlelen. die an dem Fortbeſtand einer ſolchen Regierung ein ſach⸗ 
liches Intereſſe haben, weil das 2 ungsprogramm bis zu einem 
gewiſſen Grade mit ihren eigenen ſchen und Auffaſſungen über⸗ 
rinſtimmt. Man kann nun Oppoſiition um jeden Preis machen, und 
da wird es nicht ſchwer ſein, Punkte zu ſinden, bei denen mon ein⸗ 
haken kann, Puntte, in denen man der Regierung nicht zuſtimmt, oder 
in denen ſie einem nicht weit genug geht. Das zu ꝛun iſt nicht unſere 
Abſicht. (Bravol) Sollien ſich aber Meinungsverſchiedenheiten un⸗ 
überbrückbarer Art herausſtellen, würde die Regierung eiwas tun. 
was nach unſerer Ueberzeugung mit dem Volkswohl undereinbar kit, 
oder aber würde ſie etwas zu tim unterlaſſen, was nach dem Stando 
der Dinge uns in dieſem Augenblick unerläßlich notwendig erſcheint, 
dann werdon wie ſie natürlich entſchieden bekümpfen müſfen. 

In London hat vor einigen Tagen Lord Vacmaſter eine ſcharl⸗ 
ſinnige Rede gehalten, in der er ſagt: „ein jedes Land hat ſein All⸗ 
deutſchen'. Das war eine ausgezeichnete Bemerkung. Leider hat 
Lord Bacmaſter vergeſſen, einen Unterſchied zu erwähnen, nämlich 
dieſen: in Deutſchland ſind die Alldeutſchen längſt unten durch, wäh⸗ 
rend ſie in England und Frankreich immer noch oben auf ſind. (Sehr 
wahr! bei den Soz) Woher kommt da? Die Alldeutſchen wiſſen ſehr 
gui, wem ſie ihre Niederlage verdanke Sie ſprechen deshaib auch in 

itweilig recht komiſch anmutender llebertreibung von einer ſozia⸗ 
ſtiſchen ſchaft in Deutſchland. Sie bilden ſich ein, wir hätien 

durch kaktiſche Schliche und Pfiffe, durch Erpreſſungen, wie ſie es 
ninneu, ihren Einfluß gebrochen. Alch nein, dieſer Erfolg wäre nicht 
erreicht worden gegen ſo ſtarte Widerſtände, die ſie alle kennen, wenn 
nicht in den großen Fragen der Kriegspolitik das ganze deulſche Bolk, 
von einem kleinen lärmenden Haufen abgaſehen, auf unſerer Seile 
jtände. (Sehr wahrl bei den Soz. — Zurufe rechts: Abwartenl) Der 
kommende Friede muß aber, wenn auch in der Form von Regierung 
zu Regierung, in der Sache boch geſchloſſen Werden von Volt zu Bolt, 

eutſche Volk kämpft nicht für polniſche Königskronen und kur⸗ 
udiſche Herzogshüte, nicht für imperialiſtiſche Machterweiterungen: 

wie die fremden Länder, wie Belgien, wie Kurland, Polen, Litauen 
uiw., ihre Zukunft geſtalten wollen, das iſt ihre eigene Sache, nicht 
die unſere. (Sehr wahrl bei den Soz.) Es iſt gut., daß der Reichs⸗ 
kanzler, als er von dem Waffenſtillſtandsangebot, das aus Rußland 
zu uns gekommen iſt, ſprach, in außerordentlich klarer Weiſe da⸗ 

Selbſibeſtimmungsrecht der Völker 
betont hat. Dafür ſind wir ihm dankbar. Es wird das wahrſcheinlich 
dei den Schwerinduftriellen und ſonſtigen heimkriegeriſchen Erobe⸗ 
rungspolitikern in Deuiſchland unangenehm empfunden werden, um 
jo angenehmet aber bei der großen Mehrheit unſeres Volkes und um 
ſo angenehmer,jenſeits der Grenzen. Das deutſche Volk will keinem 
Volke die Freiheit nerkürzen oder ſeine Lebensnotwendigkeiten ab⸗ 
ſchneiden. Es will nichts als ſeine Selbſterhaltung und einen dauernden 
Fricden. Daß Deutſchland im wahren Sinne des Wortes einen Kampf 
Um ſeine Exiſtenz zu führen hatie, iſt jetzt noch klarer als je zuvor 
aller Welt gezeigt worden. Die ruſſiſche Revolution hat die Geheim⸗ 
dokumente der Geheimdiplomaten aus den Archiven geriſſen und auf 
den Tiſch der Veffentlichkeit-geworfen. Sie hat den Völkern die ge⸗ 

i Drähte geroigt, an denen ſie erbarmungslos in den Tod ge⸗ 
den ſind eund ſie hat für ihren Teil dieſe Drähte zerſchnitten. 

hai zugieich aber auch gezeigt, daß wir nichts onderes tun konnken 
nis dafür zu kämpfen, daß das, was deutſch iſt, auch deulſch bleibi. 
Klar iſt die Situation jetzt für alle Welt. Eine vielfache Uebermacht 
ltand gegen uns und das waren ihre Pläne: Frankreich und England 
beittmmen die Grenzen Deutſchlands im Weſten. S. M. der Zar 
betinmmt die Grenzen Deutſchlands im Oſten. 
aus dem lebendigen Leibe des deuiſchen Bolkes ei 
es ihm beliebt. Wir alle empfinden die Riederträch icher 
Pläre, wir alle sber ſollten auch immer eingedenk ſein des Sprichworts 
Was dr nichl willſt, das man dir ku, das füg euch keinem andern zu. 
(Sehr wahr! bei den Soz.) Die deutſche Arbeiterklaſſc begrüßt 
leidenſchaftlich den 

großen Schritt zum Jrieden, 
Den die ruſſiſche Revolution getan hal, und ſie iſt bereit, ihn mit allen 
ihren Aräſten zu vnterſtützen und die Hinderniſſe aus dem Wege zu 

ſen, die ſich ihm noch entgegenſtellen könnien. Die deu⸗ Ar⸗ 
terklaßſe erwartet mit Sehnfürh: ven Tag, an dem die eiter 

0 ichs gemeinſchaftlich mit den ruſſiſchen und 
t den Frieden arbeiten, um das ſinnloſe Maſſen⸗ 

rden durch einen demokratiſchen Frieden zu beenden. Die Stunde 
2D um ſo früher kommen, je klarer ſich zeigt, daß das deuiſche Bolk 
ine fremde Freiheit bedroht, jeine eigene aber im Innern um ſo 

iger ausbe Darum rufe ich Ihnen zu: Machen Sie Schluß mit 
ſar and Belagerungszuſtand! Schaffen Sie Freiheit für die Preſſe, 
beit für das gejprochene Wort. In der deutſchen Geſchichte werden 

e Narnen derer, die dem preußiſchen Volke auch jetzt noch das gleiche 
rgerrecht vorenthalten wollen, geächtet werden. (Sehr rich · 
den Soz.) Wir erwarten von der Regierung, daß ſie burch 

uftreten das Land vor Gefahr bewahrt. 
, 3 
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K ohne vollkemmene Rechtsgleichheit gar nicht mehr be ; 

  

    
  

ſtehen kann. (Sehr richtig! bei den Soz.) 
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berelts die 

  

        

    

    

        
    
   

     

    
ſcher Arbeilgeberver⸗ 

  

    

   
   be. Krahe Mit interelileren. Das 

sbeſom uuch Bereilwilligkelt der. 
den Arbeiter⸗ 

orderungen eindämmen und überhaupt den Unternehmerver⸗ 
änden bei der Zurückhaltung der Lohnkurve bohilflich ſein. 

pruktiſches Ergebnis dirſer Einguabe hat ſich glücklicher 

  
  

  

riegsamt 1 
ſtaatsbetriebe zum Eutgegentommen gegenüber    

  

ch nicht gezeigt, abe Beſtrebungen der großinduſtriellen 
Unternehmerver er Frage ſind deshalb nicht ein⸗ 
eſtellt worden. Auf ihrer Tagung in Nürnberg vorigen Mo⸗ 
at haben ſie ſich erneut damit beſchäftigt und vorbereitende 

Arbeiten für eine⸗ L 2 Seſchlöͤſſen. Insbeſondere 
oll eine Statiſtik aufgenommen und die 
mnternehmerorbeilsnachweiſe ausge 

        ände 
  

   

     er    

  

   

  

aut werden. 
Gegen eine Statiſtik, die eine objektive Feſtſtellung der 

rbeitslöhne bringt, wäre gewiß nichts einzuwenden. Nur 
uß von ihr verlangt werden, daß ſie nicht einzelne Arbeiter⸗ 
ruppen herausgreift, die infolge ihrer Qualitätsarbeit be⸗ 
onders hohe Löhne wührend des Krisges erreicht haben. Son⸗ 
an daß ſie auch die niedriger entlohnten Arbeiter in richtigem 

Verhältnis zur Geſamtarbeütrzahl berückſichtigt. Auch iſt eine 
bjeklive Berückſichtigung der verſchiedenen Städte und Gegen⸗ 
n zu fordern. Weil bekanntlich einzelne deutſche Städte oder 
nduſtriegebiete infolge beſonderer Verhältniſſe höhere Löhne 
ufweiſen, als andere. Ob man von der Vereinigung deutſcher 
rbeitgeberverbände eine ſolche Objeklivität erwarten darf, iſt 

ine zweite Frage. Es iſt vielmehr anzunehmen, daß ſie eine 

lolche Statiſtik ſo gruppieren wird, wie es ihren Zwecken am 
vejten entſprich.. Und ihr Hauptzweck iſt, wie die erwähnte 
Eingabe au das Kriegsamt beweiſt, einer weiteren Steige⸗ 

ung der Arbeiterlöhne entgegenzuwirken, um die ſpätere 

zohnkürzung zu erleichtern. 
die Gewertſchaften ergibt ſich aus dieſen Vorgängen 

Ver eine Vorteil, daß bereits jetzt Klarheit über den Weg ge⸗ 

haffen wird, den zum mindeſten ein erbeblicher Teil der deut⸗ 

ſchen Arbeitgeberverbände künftig wieder zu gehen beabſichtigt. 

t alle Unternehmergruppen nehmen den gleichen ablehne 
Standpunkt ge ine Verſtändigung mit der 

ſchaft ein, wie die Führer der Vereinigung deutſcher Arbe 

geberverbände, deren Haltung nach wie vor von dem Geiſte 

h⸗weſtfäliſchen Großinduſtrie beeinflußt iſt. Und 

en annehmen, daß ein nicht unerheblicher Teil der 

derbände jener zentralen Arbeltgebervereinigung 

gung dem Kampf vorziehen wird. Das gilt ins⸗ 

für jene Unternehmerverbände, die ſchon bisher im 

ifvertragsverhältnis mit den Gewerkſchaften ſtehen. Allein, 

erbleibende Teil, der Gegner jeglicher Verſtändigung mit 

Gowerkſchaften iſt, wird ſich als groß genug erweifen. 

l: für die deutſche Volksmiriſchaft nach dem Kri⸗ 
Kämpfe zu verurſachen. ů‚ 

darf ſchon heute kein Zweiſel gelaſſen we 

die Gewerkſchaften gar nicht barun denken, ſich 

von den Unternehmerverbänden diktierte Heral 

uder Löhne gefallen zu laſſen. Daß ſich heute keine 

len für den Stand der Löhne nach dem Kriege aufſtellen 

n. iſt liar. Die egslöhne einzelner Spezialarbeiter⸗ 

en ſind e s maßgebend für die Eutlohnung 
tarbeiterſchaft im Kri ie ſie beſtimmend ſein 

die Lohnhöhe nach dem Kr Aber, und darauf 
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Staat und Vaterlandsliebe 
Aus einer Rede J. G. Fichtes an die deuiſche Nation.) 

Der deuiſthen „Vaterlandspariei“ gewidmet! 

Freiheit, auch in den Regungen des äußerlichen Lebens, 

iſt der Boden, in welchem die höhere Bildung keimt, eine Geſetz⸗ 

gebung, welche dieſe letztere im Auge behält, wird der erſteren 
   

  hin, daß ein 
erfolge und daß das Regieren ein wenig ſchwerer und mühfamer 

werde. 
Um dies an einem Weiſpiel zu erläutern: man hal erlebt. 

ARalionen ins Angeſicht geſagt worden, ſie bedürfen nicht 

'eit, als manche andere Ralion. Dieſe Rede kann 

ur eine Schonung und Milderung enthalten, indem man 

ich ſagen wollie, ſie könnte ſo viele Freiheit gar nicht er⸗ 

tragen, und nur eine hohe Strenge könne verhindern, daß ſie 

     

    
   
ſich nich nder ſelber aufrieben. Wenn aber die Worte 

erden., wie ſie geſagt ſind, ſo ind ſie wahr 

  

daß eine ſolche Nation des urſprü 

Triebes nach ſolchem durchaus un 

fei. ... Wir können unentſchieden laſſen, ob man irgendeiner 

Mation dies mit Wahrheit ſagen könne; ſo viel iſt klar, daß ein 

rfßprürgliches Volk der Freiheit bedarf, daß dieſe das Utiter⸗ 

yjand iſt ſeines Beharrens als urſprünglich und daß e⸗ in ſeiner 

Forkdauer einen immer höher ſteigenden Grad derſelben ohne 

alle Geſahr erträgt. Und dies iſt das erſte Stück, in Rũckſicht 

deien die Balerlandsliebe den Staat ſelbſt regieren muß. 

Soöodann muß ſie es ſein, die den Stoat barin regiert, daß 

ſie ihm ſelbſt einen höheren Zwect ſetzt denn den gewöhnlichen 

der Erhaliung des inneren Friedens, deséEigentums, der perſön⸗ 

lichen Freiheit, des Lebens und des Wohlſeins aller. Für 

diejen höheren Stveck cllein und in keiner anderenübſicht bringt 

der Stust eine bewaffnete MRachti zufammen. .. In der Erhal⸗ 

kung der hergebrechten Verfaſſang, der Geſetze, des bürgerlichen 

Vohlſtandes iſt gar kein rechtes, eigentliches Leben und kein ur- 

ſprünglicher Eniſchluß. Umſtände undLage, längſt vielleicht 

verſtorbeneGeſetzgeber baben dieſe erſchaffen; die folgendenzeit⸗ 
chen gläubig fort auf der uusgetretenen Bahn und leben 

ſo in der Tat nichi ein eigenes öffentliches Leben, ßondern ſie 
an gla 

wiederholen wor ein ehemaligs Leben. Es bedarf iit ſolchen 

  

     
  

  

  

    

deneſchluß 

Elngabe den Verluch 

        

   

  

inen möglichſt ausgebreiteten Kreis laſſen, jelbſt auf die Gefahr 

ringerer Grad der einförmigen Ruhe und Stille 

   

   

  
  

werden noch hoch ſein! Well 
der Warenmangel, und bamit die hohen Preiſe, noch lange an⸗ 

    

   

   dauern erſeits auch der ſchlechte Valuüta⸗ 
ſtand hohe ülle eingeführten Waren ver⸗ 

  

urſachen wird. Auf die Lebensunterhaltungskoſten muß aber 
bei der Feſtſetzung der-Löhne in erſter Liitie Rückſicht ge⸗ 
nommen werden. Und die Arbeiterſchaft wird därüber hinaus 

ů E. Lebenslage zu heben un     
  

       

  

ſte nicht herunterdrücken zu laſſen 
Ueber die auf dem deutſchen Arbeitsmarkte mögliche 

Lohnhöhe entſcheidet freilich zunüchſt der Ausgang des Krieges. 
Die Erkenninis dieſer Tatſoche war mit ausſchlaggebend für 
die Holtung: der Gewerkſchaften im Kriege. Die Gewerk⸗ 
ſchaften haben jenen „änternationaliſtiſchen“ Gedankengang 
entſchieden abgelehnt, daß es dem deutſchen Arbeiter gleich⸗ 
gültig ſein kömne, wer im Kriege Siegex bleibt, ob Deutſch⸗ 
land oder die zariſtiſche Koalition. Wer das im Verlage der 
„Internationalen. Korreſpondenz“ erſchienene „Gewerkſchaft⸗ 
liche Kriegsbuch“ aufſchlagt, wirdb dort die Vegrü 
gewerkſchaftlichen Stellungnahme zum Kriegsausga. 
leſen können. Die Gewerkſchaften waren ſich von vornherein 
barüber klar, daß eine Niederlaeg Deutſchlands die deutſchen 
Arbeiter um Jahrzehnie zurückwerfen, ihren Lebensſtandard 
herabdrücken und ihre Emanzipationsbeſtrebungen erſchweren 
oder gar auf lange Zeit zunichte machen müßte. Das zu ver⸗ 
hindern, wurde zu einer der wichtigſten Aufgaben der Gewerk⸗ 
ſchaften im Kriege. 

Aber ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß die Gewerk⸗ 
ſchaften nach glücklichem Ausgang des Krieges, den ſie mit 
erſtrebt und erkämpft haben, die Früchte nicht dem Unter⸗ 
nehmertum allein zu überlaſſen gedenken. Sind die maß⸗ 
gebenden Unternehmerorganifationen nicht zu einer Verſtändi⸗ 
gung über die Lohn⸗und Arbeitsbedingungen nach dem Kriege 
bereit, ſo iſt der Kampf unausbleiblich. Die führenden Männer 
in der Vereinigung deutſcher Arbeitgeberverbände täuſchen 
ſich ſeyr, wenn ſie ihre Hoffnungen auf die Zerſplitterung der 
Arbeiter ſetzen. Die Sozialdemokratie iſe geſpalten, das iſt 
richtig. Und die abgeſplitterten Diſziplinbrecher verſuchen 
auch, die Zerſplitterung in die Gewerkſchaften zu tragen. Aber 
hier werden ihnen die Erfolge ausbieiben. Iſt die Zahl der 
Parteimitglieder, die auf dem Boden der „Unabhängigen“ 
ſtehen, gering, ſo iſt die Zahl ihrer Anhänger in den Gewerk⸗ 
ſchaften geradezu verſchwindend. Die Gewerkſchaſten werden 
mit den Quertreibern, die zu politiſchen Zwecken die Einheit 
der Gewerkſchaftsorganiſationen zu zerſtören ſuchen, kurzen 
Prozeß machen. Sie ſind dazu umſo mehr verpflichtet, als die 
Vereinigung deutſcher Arbeitgeberverbände die Arbeiter recht⸗ 
zeitig darauf aufmerkſam gemacht hat, was in Ausſicht ſteht, 
wenn die gewerkſchaftliche Arbeiterorganiſation nicht zuſam⸗ 
niengehalten und kampffähig erhalten bleibt: Lohreduktionen, 
Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen wären nach der Hal⸗ 
tung dieſer maßgebenden Arbeitgeberorganiſationen die un⸗ 

ausbleibliche Folge. Aber weil das in Ausſicht ſteht, werden 
ie Bewerkſchaftsmitglieder in ihrer großen Maſſe ſelbſt ſich 

die Zerſplitterer vom Helſe halten. Auf die Zerſplitterung 
der Gewertſchaften dürfen die Führer im Unternehmerlager 

nicht rechnen, diefe ihre Hofinung iſt eine Täuſchung. 
Die Deha⸗ i In ſe, daß die 

„hohen Löhne“ nich anen, ſobald 

mit dem Friedensſchluß die Kriegsaufträge ausbleiben, ſind 
irreführend. Denn erſtens ſind die „hohen Löhne“ nicht 

typiſch für die Entlohnung der Geſamtarbeiterſchaft. Ueber Re 

Löhne der Spezialarbeiter wird eine Verſtändigung möclich 

  

      

    

Di 2 
      

    

     

    

      
ſein, wenn die Unternehmer eine ſolche wollen. Dieſe Löhne 

  

maren immer höher als die für Branchen mit geringeren A 

  

Zeiten keiner eigentlichen Regierung. Wenn aber dieſer glei— 

mäßige Fortgang in Gefahr gerät und es nun gilt, über neue, 

nie alſo dageweſene Fälle zu entſcheiden, dann dedarf es eines 
Lebens, das aus ſich ſelber lebe. 

Welther Geiſt nun iſt es, der in jolchen Füllen ſich an das 

Ruder ſtellen dürfte, der mit eigener Sicherheit und Gewißheit 

und ohne unruhiges Hin- und Herſchwanken zu entſcheiden ver⸗ 

möge, der ein unbezweifeltes Recht habe, in dem, den es treffen 

mag, ob er nun ſelbſt es wolle oder nicht, gebietend anzumuten 

und den Widerſtrebenden zu zwingen, daß er alles, bis auf ſein 

Leben, in Gefahr ſetze? Richt der Geiſt der tuhigen bürger⸗ 

lichen Liebe der Berfaſſung und der Geſetze, ſondern die ver⸗ 

zehrende Flamme der höheren Valerlandsliebe, die die Nakion 

uls Hülle des Ewigen umfaßt. für welche der Edle mil Freude 

ſich opfert, und der Unedle, der nur um des erſten willen da iſt, 

jich eben opfern ſoll. Nicht jene bürgerliche Liebe der Verfaſſung 

iſt es; dieſe vermag dies gar nicht, wenn ſie bei Verſtande 

   

  

.. Aus allem geht hervor. daß der Staat, als bloßes 

Regiment des im gewöhnlichen friedlichen Gang riſchreiten⸗ 

den menſchlichen Lebens, nichts Erſtes und ſich ſelbſt 

Seiendes, ſondern daß er bloß das Miktel iſt für den höheren 

SZweck der emig gleichmäßig fortgehenden Ausbildung des rein 

Menjchlichen in dieſer Nation; daß es allein das Geſicht und 

die Liebe dieſer ewigen Fortbildung iſt, welche immerfort in 

ruhigen Zeitläuſten die höhere Aufſicht über die Staaisverwal⸗ 

tung führen ſoll und welche, wo die Selbſtändigkeit des Volkes 

in Gefahr iſt, allein dieſelbe zu reiten vermag. 

   

  
  

Bücher zu Weihnachten 
Gute Bücher ſind jetzt verhältnismäßig teuer und kaum 

noch erhältlich. Die Buchhandlung „Bolkswacht'“ hat nock 

vorteilhaft eingekauft und iſt ſomit in der Lage zum billigen 

Preiſe gute Bücher abzugeben. Das beſte Weihnachtsgeſchen? 

iſt immer ein gutes Buch. Wer alſo ſeinen Kindern und ſich 

ſelbſt eine Weihnachtsfreude bereiten will. der bemühe ſich zur 

„Volkswocht“. Paradiesgaſſe 32. Aus der reichen Auswahl 

uundet jetzt jeder was er ſucht. 

     

  

der Arbeiter 

  

Abſatz rechnen k⸗ 
zuſchaffen. Für ſie wird auch von Vorteil ſein, daß die Löhne 

    
      

    

        
  

   

    

     üů ngen-dn diée Aülulifikönnon der Arksſtex, Es wird ke 
Unüberwinbliche Schwierigteit bieten, einen vernünftigen Maß⸗ 
ſtab für, bdie Regelimg dleſer Fraye zu finden, der auch die Ar 
beiter befriedigen kann. Sodann aber wird die Nochfrage 
nach Waren aller Art nach dem Kriege ſo- groß ſein, daß die 
Induüſtrie auf Jähre hinaus mit Aufträgen zu hohen Preift 
derſehen ſein wird — ein gutes Ende des Krieges voraus 
geſ⸗ Der ſchlechte Valutaſtand wird der Ausfuhr zunächſt 

ich ſein, ſo d Exp ů 

  

nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Ausland geſtiegen 
ſind, jo daß ihre Konkurrenzfähigkeit durch das Lohnkon 
nicht beeinirächtigt wird. 

Es iſt aus allen dieſen Gründen durchaus unberechtigt, 
wenn die Führer der Vereinigung deutſcher Arbeitgeberver⸗ 
bände bereits darun gehen, Maßnahmen zur Herabſetz na der 

Arbeiterlöhne zu ergreifen. Solange der Ausgang des Krieges 
nicht endgilltig feſtſieht, iſt dieſes Vorgehen auch von Nachteil 

d n Intereſſen. Denn es muß in den Reihen der 
aßibſe Erbitterung wecken, wenn ſie ſehen, daß 

hervorragende Arbeitgeberorganiſationen und ihre Führer 

keine größeren Sorgen haben, als die, wie ſie nach Schluß des 
Krieges die Entlohnung der Arbeiter herunterdrücken können⸗ 
Dagegen Front zu machen, iſt die Pflicht oller, die nicht in 

einer einſeitigen Bevorzugung der Unternehmerintereſſen das 

Heil Deuiſchlands erblicken. Vor allem ober müſſen die Ar⸗ 

beiter ſelbſt auf der Hut ſein und durch Stärkung der Gewerk⸗ 
ſich für alle Möglichkeiten rüſten. 

Wilhelm Janfſon. 

Hanziger Nachtichten 
Ueber mangelhafte Milchverſorgung 

erhielten wir von einem unſerer Leſer ein „Eingeſandt“, das 

ſich bitter darüber beklagt, daß es an zwei Tagen der letzten 

Woche keine Milch für Kinder gegeben hat und die Mager⸗ 
milch entzogen worden iſt. 

Dazu wird uns von von maßgebender Stelle mitgeteilt, 

daß es wahrſcheinlich nur in einzelnen, Geſchäften keine Milch 

gegeben haben wird. Daran trage zum Teil die neue Kunden⸗ 

anmeldung bezw. die Nachläſſigteit ſolcher Geſchüftsinhaber 

Schuld, die verſäumt haben, die Karten rechtzeilig abzuholen. 

Es beltehe begründete Ausſicht, in nächſter Zeit wieder die alte 

Menge Vollmilch und auch Magermilch an den bezugsberech⸗ 
tigten Teil der Bevölkerung abzugeben. 

Es wäre ſicherlich mit Freuden zu begrüßen, wenn die 

Milchzufuhren nach Danzig beſſer werden würden. Aber in 

dieſer Beziehung ſind ſchon ſoviele Verlprechungen gemacht und 

nicht gehalten worden, daß es ſchwer iſt, auch diesmal daran 

zu glauben. 

Sorgt für ausreichende Karkoffelnahrung 

Im landwirtſchaflichen Verein Straſchin wurde 

empfohlen, die Karkoffelanbaufläche im kommenden Frühjahr 

zu vergrößern und reichlich Saatkartoffeln zur Verfügung zu 

Es wurde weiter empjohlen. die Kartoffeln bis zum 
ur Verfülterung frei zu geben, um eines⸗ 

die g⸗ en uge an Saalkartoffein ſicher zu ſtellen 

und andererſeits ausreichende Kartoffeln zur menſchlichen Er⸗ 

nährung zu beſitzen. Wir ſind gezwungen, von der Fleiſch⸗ 

nahrung mehr zur Pflanzennahrung überzugehen und da 

bildet die Kartoſfel die billigſte und nährſtoffreichſte Nahrung. 

100 Gramm Kartoffeln enthalten 20 Grumm Kohlehydrate 
und 2 Gramm Eiweiß. Die Kartoffel ißt man ſich auch nie 

  

ſchaften 

  

  

jlellen. 
    

      

   

  

  

Stadttheater 
„Das Haus am Meer“ Schauſpiel von Steſan Zweig 

Ein Drama aus der Zeit der Schande deutſcher Fürſten, 
als dieſe ihre Landeskinder für ſchnödes Gold an die Eng⸗ 
länder verkauften, damit dieſe Deutſchen für England Krieg 
führten. In dem Seemannshauſe des Thomas Krieger, das 
gleichzeitig eine Schenke iſt, haben die Werber in ihrer ent⸗ 
menſchten Art einen jungen Seemann arngeworben, indem ſie 

ühn finnlos betrunken machten. Als er am andern Tage ſein 
Unglück ſieht und jammernd um Erbarmen fleht, tritt Thomas 
Krieger, der Veſitzer der Schente, für ihn ein. Er hatie mit 
jeinem jungen Weibe, das er vor kurzem gefreit, nachdem er. 
ſie als Magd in ſein Haus aufgenommen, ſehr glücklich ge⸗ 

lebt. Durch die einkehrenden Soldaten jedoch erführt er— ů 

Katharina zuvor eine Dirne geweſen iſt. Da er dieſe Schande 
nicht ertragen kann., geht er an des jungen Sermanns Stelie, 
der ein geliebtes Weib und zwei Kinder daheim ls Sol⸗ 
dot nach Amerika. — Nach 20 Jahren kehrt er zurü 

rina hot wieder geheiratet. Ihr Mann aber iſt ein Tauge⸗ 

nichts, der ihr das Leben zur Hölle macht und mit ſeiner 

zum ſchönen Stieftochter (Thomas' Tochter, die n⸗ 

Adreiſe geboren wurde) in unerlaubtem Verhe lebt. 

Thomas ſieht ſich in ſeinen Hoffnungen ſchwer getäuſcht. 

Sein ehemaliges Weib verleugnet auch jetzt noch nicht ihre 

Dirnennatur. Statt eines Sohnes. von dem er zwanzig lange 

Jahre drüben träumte. findei er eine Tochter, die in allen 

Stücken ihrer Muiter ühnt. Voll Ekel verläßt er das Haus. 

Kathurinas jetziger Mann ſoll ihn in einem Boate nach dem 
S Hier geraten ſie in Streit und Tyomas reißt 

e hinab. 

Der Dichter iſt ein junger Wiener. 
an dramatiſchen Effekten und byriſchen 

s Ganze aber hinterläß unbefried 

  

ſeiner ſeiner    
     

    
  

  

      Sein Stütk iſt reich 
Stimmungsſzenen. 

den Eindruck. 

    

   
   
      

      

  

      ů Aufführung ließ nicht Iu ührig. Die 

Hauptrolle hatte Les Hubermann, der den Thomas 
U 

'es er ſowohl als der glück⸗ 
üſchter Rächer feiner Ehrs 

Weniger glücklich 

ſpielte. In ſeiner Darſtellung 

liche Gatte wie auch en ů 

feindurchdachte, charakteriſtiſche Züge auf. 
   

       war Maria Vera als ſein Weib. Das 
i LInrcdi 

Auct; 

nhafte wirkte 
     

  

  

Airnt nO. diirtet Mütt 

Tochter war zu ſehr Sierpup   
  

         
    

  

  

    

   

 



                        

    

      

   

  

  

„Beennhbolhnol in Danſisß. 
Odbwohl der Magiſtrat in großer Menge Brennholz für 
Danzig beſchofft hat, derrſcht hier an Brennholz zum Feuer · 

anmachen Rot in Hinlicht auf den Preis und die Aniuhr. Bel 
den Kohlenhändlerck iſt das Holz zu teuer. Eine Kiepe Llein 
gemachtes Holz kyftet 4 Mark. Der Maziſtrat ſollte Hächſt⸗ 
proile feſthetzen un) außerdem beſtimmen, daß auch Raum⸗ 
meter Holz in ganzen Scheiten, alſo zu einem billigeren Preiſe, 
verkauft wird. Wenn für die Beförderung von Raum⸗ 
meter Holz 15 Mark Fuhrlohn gezahkt werden foll, ſo iſt das 

krünben 

dech währlich keln Helunder und erträglicher Fuſtand. Das 
ſind 45 Mark für die Ankuhr von einem Raummeter. Bo 
joll denn das Geid herkuammen, das bei folchen Preiſen nötig 
ilt. Da die Ankuhr Schwierigkelten bereltet, überläßt die Stadt 
die Anfuhr den einzelnen Verbrauchern, die aber erſt recht 
nicht in der Lage ſind, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden. 
Die Stadt allein iſt in der Lage diete Schwierigkeiten einiger⸗ 
mahen zu überwinden, indenn alle Fuhrwerke des Stadikreiſes 
der ſtädnſcten Leitung unterſtellt werden. Alie Kutſchfuhr⸗ 
werke können für deraclige notwendige Fuh 
werden. Die Injaſien derartiger Kuiſchen udie Sirnßen⸗ 
bahn beuutzen. Die Londwagenanfuhr des ſtädtiſchen Funr⸗ 
amtes iſt für dte Anfuhr von Holzſcheite nicht eingerichtek. 
Das ſtädtiſche Fubramt oder der ſtädtiſche Holzverkauj, könnten 
aber Holzbeſtellungen mit Anfuhr in beſtimmten Mindeſt⸗ 
mengen annehmen und die Anfuhr ‚traßenweife regeln, ſo daß 

vom ſtüdtilchen Holzlagerplatz nur volle Holzfuhren abgelaſſen 
werden, die dann jedem Beſteller ſeinen gekavften Teil ins 
Haus bringen. Zur Verbilligung der Anßt 'unten einzelne 

   

        

    

  

     

    

     

Waggons Brennholg ltatt nach Danzig, g nach Langfuhr 
und N hrwaffer geicitet und von hier aus ſofört in die 
Wohnungen abgefahren werden. Man würde dadurch gleich⸗ 

Keitig die doppelden Fuhrkoſten 5 
und von hier in dic Mohnungen M. 
für verſtändige Veſteller. die rechtzeitig ihr 
die Mtöglichkeit gebaten ſein, den Bedarf 
Preile zu decken. ohne dem Kriegswucher 
Jein. 

    
Dahnhof zum 
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zu ungemeffenem 
Überuntworiet zu 

Wo flecken die Iwiebeln? 
Wie die Reichsſtelle für Gemüße und Obft mitteilt, ſind 

der TDie Jtere 
  Die JWEelSOrTän 1e Rap, daß ſie nur zur Befriedegung 

Bedürfniffe von Heer und Marine ausreichen, während 
Swilbevölkerung leider leer cusgehen muß. Nach Mittei⸗ 
kungen. die dem Kriegscusſchuß für Konſumentenintereſſen 
zugingen. ſind aber doch otſenbar wehr Zwiebeln vorhand 
als Dde Meichsitelle für Gemüſe und Obſt annimmt. 
wöäre es ponſt möglich, daß eine unter den Angeſtellten des 

b Amms in Hedemannſtras 

     
    

     

      

   

   

n 
Gemüſe g 

fienſchaft gute Bezugsquellen erfabren. 
ich findet cilerdi auch mit Zwiebein 

  

truwrig aus. Wie wir kör 

ſgedben, ie 
   

    

   

   

  

   

   
    keinen gro— 

   

      

   
    
   

      

    

       

     

    
    

    

        
    

    

   
    

MNII de „Gemilſezufuhren ſieht es noch im 
follen zetzt größere Mengen⸗ 

konunen. Vom 1. Deßeniber ab Weißohl an den Markt 
tritt der Preis kür Dauerkohlun Kraft. 

Wie wir weiler erfahren,    

  

im 

lehr 

  

   ſicherungsgeſezes für 
jahres beginnt, in welchem der Krieg b 

Diele Friſtbeſtimmung ſoll auch en⸗ 
ülcherte gelten, die nicht zur bewaffneten 

E MDen unerrren Sdel 

  

   

  

ſich 
  

nahmefällen iſt auch noch eine weltere Frlſtverlüngerung vo 
  Wenn ſich dieſe Milfeilun 

haben keine Ilrfache, Saran zu zweifeln — ſo wird damit nur 
eine ſchreiende Ungerechtigteit beſelligt, auf die wir wieder⸗ 
holt hingewieſen haben. 

* Gemeindliche Milch- und Fetierjeugung. Die Stadt 
Wien hell ſchon vor einem Jahre auf dem Gute« Sachſengang 
500 Milchkübe eingeſtellt und jetzt auf einem weiteren Gut 450 
Kühe und 500 Schweine. Die Gutsverwaltung bürgt für täg⸗ 
lich 78 Liter Milch von jeder Kuh, ſo daß dieſe 950 Kühe nicht 
mur den Milchbedarj der in Gemindepflege ſtehenden Kinder, 
ber Krunkenhäuſer und Woiifahrisauſtalten drüten Düt ſte, 
ſondern noch dem ullgemeinen Verkehr eine nicht unbedeutende 

Menge Milch zugejührt werden ſoll. Die Schweine ſollen in 

    

  

drei Monaten fetigemäſtet ſein, ihre Zahl ſoll ſpäter vermehrt 
werden. 

ben wir. Die Druckerei des „Reichs⸗ 
am 30. November die „Preußiſche 

el traurige Meldungen ſind 
on nerbreitet morden: wieviel 

und wieviel Tränenquellen er⸗ 
das beginnende zweite Tauſend 

en Umfang annehmen möchte. 

   
n zahlemn 

Unlerſtützung an Kriegerfrauen 
zahlt der Holzarbeiterverband an Frauen ſolcher 

noch vor Weihnachten aus, die dem Verbande min⸗ 
Wochen angehören. Alles weitere ſagt das Inſerat 

waren, haben beim Tode des 

älfte der für den Verſicherten 
Mann oder der Vater frei⸗ 

benen ſogar ein Anſpruch 
Betrages zu. Dieſer Anſpruch 

  

  

‚ 
Fällen, wo Kriegsteilnehmer 

Angehörigen Gewißheit 
f aufgaben und 

eſtimmung im 
auf Rückerſtat⸗ 

ührend des Krieges 

  

    

   

Waren. 

rch eine Verordnung 

   

fice. Ein Jubitäum, über das man 

     geſehen, wenn beſondere Kjnderniſſe vorgelegen haben. Wi 
nachgewieſen, daß ein Verſicherter, der als verſchollen galt, no 
lebt, ſo brauch verſicherungsanſtalt zu Unrecht e 
ſtattete Beiträ zurückzufordern. — 

Dieſe neue Verordnung hat unter. Aufhebung der Ve 
orbnung vom 14. Mai 1916 rückwirkende Kraft vom 1. Augr 
1914 ab. Iſt auf Grund der früheren Beſtimmungen eine Be 
tragserſtattung wegen Verfalls des Anſpruchs rechtskräft 
abgelehnt worden, ſo iſt auf Grund der neuen Verordnür 
von Amtswegen zu prüfen, ob die Beſtimmungen dieſer Ve 
ordnung für den Verechtigten günſtiger ſind: in dieſem Fal 
iſt dem Berechtigten ein neuer Beſcheid zu erteilen. 

Gewerſchaftl. Frauengettung.) 

Ausländiſche Belehrung über unſere Ariegsziele 
Die „Vaterlandspartei“ verfügt über außerordentlich 

große Geldmittel für ihre Agltatton. Dieſe Geldauelle 
wieder haben ihren Urſprung in den reichen Kriegsgewimnet 
In Danzig wird jetzt vine Broſchüre von 48 Seiten unen 
geltlich verbreitet, in der ein junger holländiſcher Oberleu 
nant a. D. einen Mahnruf an das deutſche Volk richtet 
„Warum und wie muß Deutſchland annektieren?“ Die Au 
lage dieſer Schrift wird mit 600 000 angegeben. Die Druc 
ſchrift wird der Bevölkerung in die Hand gedrückt und me 
ſie geleſen hat, ſoll ſie weiter geben. Der junge Holländer 
der durch Deutſchland wandert, mag es ja ganz gut meiner 
aber die hohe Politik iſt doch kein Tummelplatz für Leute 
denen kein anderer Vefähigungsnachweis zur Seite ſteht, al 
daß ſie vielleicht gute Menſchen ſind. Er will uns tüchti 
fremde Länder einverleiben und zeigt ums dann auch, wi 
wir ſie nach holländiſchem Vorbilde zu verwalten hätien, un 
ſie mit der Zeit einzudeuiſchen. Es ſind nichts als naive An 
ſichten, die der junge Manm. ausſpricht und niederſchreidt 
Aber, daß die „Vaterlandspartei“ ſo gewaltige Geldmitte 
verwendel, um das deutſche Volk bei der großen Papierknupp 
heit mit ſolchen Betrachtungen zu gewinnen, zeigt, wie krampf 
haft und einſeitig die Macher der „Vaterlandspartei“ auf Er 
oberungsziele losgehen und daß dabei alle Mittel in Anwen 
dung gebracht werden. 

  

     
    
    

Taesler-Bortrag. Die hieſige Ortsgruppe des deut. 
ſchen Moniſtenbundes, der für wiſſenſchaftlich begrün 
dete Welt⸗ und Lebensanſchauung wirkt, hat den freireligiöſer 
Prediger und philoſophiſchen Schriftſteller Clemens Taesler 
Danzig, deſſen erſter Vortrag in hieſiger Ortsgruppe ſich großer 
Beachtung erfreute, aufgefordert, einen weiteren wiffenſchaß⸗ 
lichen Vorkrag am Dienstag, den 11. Dezember 
abends 8 Uhr, im Saale des Geſellſchaftshauſes, Heiligegeiſt 

107, zu halten. Als Thema iſt diesmal die in der letzten 
uſſion aufgeworfene Frage: „Was bleibt unſerer Zeit vor 

der Keligion?“ gewählt worden. Dem Vortrag folgt wieder⸗ 
um Diskuſſion. Zu der für alle Freunde religiöſer und philo⸗ 

xü her Fragen beſtimmten Veranſtaltung wird durch An⸗ 
n dieſer Zeitung jedermann eingeladen. (Näheres ver⸗ 
Anzeige.) 
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wie huchſtäblich haben ſich die Vorausfagen der 
des Alten Bundes erfüllt! Die Wüſte ringsum 

weniger öde als dieſe Schutthaufen und dieſe troſtloſen 
hlen Mauern!, Denn von der Wüſte erwartet man nichts, 

inren aber ſprechen von vergangener Größe und erloſche⸗ 
Glanze. Die gewaltigen Manermaſſen des hohen Iſchtar 
ſtehen nackt, nachdem das Feuer die Däcker und Paneele 

ernholz vernichtet hat. Richt einmal Beduinen errich⸗ 
zen hier ihre Zelte, nur Schakale fah ich ſogar am Tage aus 
ihren Schlupfwinkeln hervorſchleichen. Weſch erſchütternde 
Mahrheit allo verkünden die Worte des Propheten Jeremias: 
„Darum follen Wüſtentiere und wilde Hunde darin, wohnen 
und die ſungen Strauße, und es ſoll nimmermehr bewohnet 
werden und niemand darin hauſen für und für. ichwie 
Gott Sodom und Gomorra ſamt ihren Nachbarn umgelehrt 
hab. ſpricht der Herr, daß niemand darin wohne, noch ein 

darin haufe. .. Uind Vabel ſoll zum Steinhaufen und 
der Schakele werden, zum Wunder und zum 

   
      
     

    
g 

  

Niemals habe ich die Bücher des Alten Teſtaments mit 
größerer Aufmerkſamſeit und wärmerem Intereſſe geleſen, als 
in den Tagen, da ich die Ruinen von Babel und Rinive beſuchte. 

die früher wie Sagen und Märchen klangen. 

at⸗Pileſer, Salmanaffar. Sanherib, 
Kebitadzrez fänger vvie ein Zug Geſpenſter vor⸗ 
ber ſondern nehmen leibhaftige Geſtalt an. Wie unvergleich⸗ 

matter ſind die Eindrücke aller Muſeen mit ihren F laſt. 
en aus jener Zeit gegenüber dieſen Ruinen der Palaſt⸗ 
icher und Ahronfäle, wu jene alten Könige wohnten, 

herrſchten, Recht ſprachen und Vaſallen und Geſandte empiin⸗ 
gen. Der Strom, in deſſen lengfam fließendem Waſſer Schlöſſer 
und Tempel ihre kubiichen Formen ſpiegelten, hat ehemals 
ihre Fahräeuge getragen. und den Horigont, deſſen Kreis ſo 
gleichmäßig ift wie der des Meeres und letzt ein Land ver⸗ 
brannter Steppen und glühendheißer Wüſten umſchließt — ein 
Paradies pon Oaſen und Gärten, dicht wie die Flecke eines 
Vanttherſetles —. dieſen Horizont hat auch ihr Blick umjaßt, 
wenn ſie bei Sonnemutergang auf den Zinnen ihrer Paläiſte 
wandeiten. Welchen Klang gewinnen erſt hier die Worte Daniels 
über Nebukadnezar, „Als der König eimnal auf dem Dache 
der Königsburg zu Babei ging, hob er an und ſprach: „Siehe, 
Das iſt die großze Babel, die ich erhaut habe zum königlichen 
Hauuie darch meine aroße Mackt au Ehren meiner Herrlichkert. 
Mun aber, ſeit weniger als einem Jahrhundert, ſteiat dieſe 

glte Welt aufs neue aus der Erde herauf und beſtätigt in Keil⸗ 
kanntem Lehm die 0 o mancher Bibel⸗ 

8 tten Buche „ L. 

   
         

   

            



   
   

      

   

    

bertrüger werde „ x Lein nier⸗ 
verteilung, pielleicht auf Grund von Kerten, zu ſorhen haben. 
Den gewerblichen Arbeiterinnen ſoll Zuſatz bewilllgt werden. 

hie Neuregelung wird am 1. Jannar in⸗-Kralt treten. 

„ vezußſtheine gebüldrenpſlichil 
dungsſtelle aun Anfrage mäicht iſt    den einzelnen Ausſchüſſen       
    beſönbers ben Aüsdan der Deöucsſck üicht wuf dem Lande 

([betreffenden Organiſationsfragen der Antrag auf Erhebeng 
von Gebühren für die Ausſtektung von Dezuss cheinen zuge⸗ 
oangen. Die Erwägungen hierüber ſind aber noch nicht abge⸗ 
ſcchtoffen, eine endgültige Entſcheidung iſt auch fütr die nächſten 

ü wahrſcheinlich, daß zu erxwarten. Es iſt abevn Wochen noch micht 

  

tie Reichsbekleidungsſtelle zum Ausgleich für die durch beab⸗ 
ichtigte erweiterte Organiſationen entſtehenden Unkoſten eine 
Gebühr von je 10 Pf. für die Ausſtellung von Bezugsſcheinen 
einführen wird. 
ů Gegen dieße Abſicht muß entſchieden Widerſpruch erhoben 
werdenl⸗ Iſt auf dieſem Gebiet erſt einmal der Anfang mit 
dem böſen Bekſpiel gemacht, dann iſt das Ende garnicht ab⸗ 

zufehen. Schließlich wird noch für alle Ernährungskarken von 
der Brotkarte bis zur Nähgarnkarte Bezahlung geforder! Und 

bezahlt muß jetzi jchon ſo viel werden, daß für eine weitere 
Iuicht notwendige Ausgabe gar kein Bebürfnis beſteht. 

ů „Bitliger Haustat für die Krieger. Um für die 
bemittelte Bevölkerung, insbeſondere für die heimkehrenden 

Krieger die Erlangung preiswerten und gediegenen Hausrats 
ſicherzuſtellen, hat der — Brandenburgiſche Provinzialaus⸗ 
ſchuß die Beteiligung der Provinz an einer hierfür beſtimmten 
gemeinnützigen G. m. b. H. für die Provinz Brandenburg be⸗ 

ů 

E 
mimder⸗ 

ſchloͤſſen. Dieſe Geſellſchaft nimmt ſchon in allernächſter Zeit 
ihve Tätigbeit auf. ö 

Diffidenten können Offizier werden. Eine Anfrage 
des Abgeordneten Peus (Soz.) hat jetzt der Reichskanzler wie 

olgt beantwortet: Diſſidenten können zu Offtzieren befördert 

[werden, wenn ſie ſich nach ihren Anſchauungen und Hand⸗ 

glungen, ihrer Haltuntz und militäriſchen Ausbildung zur Be⸗ 
örderung eignen. — Nach dieſer Antwort darf die Beförde⸗ 

Urung alſo nicht verweigert werben, weil jemand Diſſident iſt. 

*Dile „gemilderten“ Schneazugszuſchläse. Einer Blätter⸗ 

ung zufolge ſollen wahrſcheinlich ſchon im Dezember die 

nellzugszuſchläge, die ſo aufreizend ungerecht wirken, abge⸗ 

ündert werden. Die Feſtſetzung dieſes Zuſchlags in Stufen 

[hat den Uebelſtand, daß ein Unterſchied von 10 Pf. im Fahr⸗ 

Ppreis eine Erhöhung um 10 Mk. verurſachen Lann. Auch 

toſten zum Beiſpiel Fahrkarten ſtatt 5,10 Mk. jetzt 13,10 Mk. 

ulw. Die Härten ſollen dadurch vermieden werden, daß für 
ſiede Reiſe zwei Fahrkarten zu löſen ſind. Gleichzeitig wird 
witgeteilt, daß der Schnellzugsverkehr durch die Verteuerung 

Hauf ein Drittel des früheren zurückgegangen iſt. — Die Eiſen⸗ 

[bahnverwaltung ſcheint aber an dieſer Fahrpreiserhöhung ſo 

ehr Geſchmack gefunden zu haben, daß ſie nun auch an eine 
jaligemeine Tariferhöhung herantreten will. Sie ſoil zum 

1. April in Kraft treten. 

ů GFeldpoſtpaketſperre. In der Zett vom 9. bis 25. De⸗ 

ember dieſes Jahres findet keine Annahme von Priwatpabeten 

lan Heeresangehörige nach dem Felde ſtatt. Rechtzeitige Auf⸗ 
luieferung der Weihnachtspakete iſt unbedingt erforderlich. 

Pakete für Truppenteile in Siebenbürgen, Italien und auf 

dem Balkan wüſſen am 1. Dezember bei dem zuſtändigen 
Sammelpaketamt ſein. Frachtſtückgüter bis zu 50 Kilogramm 

lan Heeresangehörige im Felde unterliegen der Annahmeſperre 
nicht. 

  

    

  

     

  

ig? Wie die Reichsbeflel⸗ 

    KE bnderen, V 

  

folß: Von 00 500 Pateten, die 
„bis September 1917 amtlich geöffnel 
ſie nicht beſtellt terben konnten, ent ; 

einen Auſſchriftshottel, 
      

ich vor 
bebenen Rät, in⸗-alle Poſtpakete ein Doppel der Auffchriſt ein⸗ 

Sewpoſtbennhung durch Hlfadienſtyſlt äufte *V Vwpoit ve 

    

  

Aus Weſlpreußen 
Der Ernährungsausſchuß in Ohra 

nahm in ſeiner Sitzung am 28. November Kenntnis von einer 
Verfüigung, nach der in alben hieſigen Geſchäften Preis⸗ 
tafeln hängt werben müſſen. Dieſe Preisverzeich⸗ 
niſſe müſſen ſämiliche zum Verkauf geſtellke Warn und deren 
Preiße enthalten. Genoſſe Walz erhält einen Ausweis, der 
ihn berechtigt, in Begleitung eines Beamten Reviſionen vor⸗ 
zunehmen. Auf Grund einer Eingabe des Herrn Amtsvor⸗ 
ſtehers Kuin d ſind von der Kgl. Regierung weitere 800 Raum⸗ 
meter Holz zur Verfügung geſtellt worden. Herr Ma⸗ 
theſius regte au, den Preis für ein Zentner Holz von 
3 Mk. auf 2,50 Mk. herabzuſetzen. Der Vorſchlag fand Zu⸗ 
ſtimmung. Der Verkauf des Holzes nach Gewicht hat ſich be⸗ 
währt. Das Holz ſindet willige Abnehmer. Für den Monat 
Dezember erhält Ohra 1800 Liter Petrolenm. Das ſind 
500 Liter mehr, wie bei der letzten Verteilung. Nach Mittei⸗ 
lung des Regierungspräſidenten iſt es ihm unmöglich, die 
Menge noch weiter zu erhöhen. Es wurde Klage darüber ge⸗ 
führt, daß bei der Verteilung von Futtermitteln die Güter 
beſfer verſorgt werden als Ohrn. Die Ohraer Voltsküche ſoll 
eingehen und dafür das Effen aus Danzig geholt werden. 
Auch die Schulſpeiſung wird erwogen. die Kar⸗ 
toffeln ſind in dieſem Jahre wenig haltbar. Ganz be⸗ 
ſonders minderwertige Kartoffeln lieferten die Gutsbeſitzer 
Lier und von Zlegler. Selbſtverſtändlich wurde dafür 
der Höchſtpreis verlangt. Nach Schätzung des Sachverſtän⸗ 
dihen wurden 4 bis 2 Mk. pro Zeniner als Minderweyt ab⸗ 
gezogen. Dagegen erhebt von Ziegler Einſpruch und droht 
mit einer gerichtlichen Klage. Der Ernährungsausſchuß be⸗ 
ſchloß, dieſer Klage ruhig enigegen zu ſehen. 

  

Wieder Käfeverteilung an geiſlige Schwerarbeiter 
Der Landrat des Kreiſes Danziger Höhe ſendet uns zu dem 

unter obiger Ueberſchriſt in Nummer 45 der „Volkswacht“ erſchiene⸗ 
nen Eingeſandt unter Berufung auf das Preßgeſetz, dieſe ů 

HBerichiigung: V 
Sie haben in der Beilage zur „Volkswacht“ voln 17. November 

dieſes Jahres folgendes behauptet: 
»„Die große Käſeverteilung an geiſti ge Schwerarbeiter har 

wieder begonnen. Auf den Landratsämtern Danziger Niederung 
und Danziger Höhe uſw. ſeder Angeſtellte ohne Käſekarten 
ein halbes Broi Tüſtier 2 äſe, auch junge unverhsei⸗ 
ratete Angeſtellte.“ 

Ich bemerke hierzu, daß dieſe Behauptung unzutreffend iſt. 
Von dem Landratsamt des Kreiſes Danziger Höhe iſt noch niemals 
Käſe an daſelbſt Angeſtellte verteilt worden, auch hat dem Landrats⸗ 
amt bislang noch nie Tilſiter Vollfettkäſe oder anderer Käſe zur 
Verfügung geſtanden. von Unger. 

Wir müſſen es dem Einſender der fraglichen Notiz überlaſſen, 
lich hierzu zu äußern. 

Flarow. Eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung tagte 
am Montag, den 3. Dezember im Vereinslokale beim Genoſſen 
Beckmann. Genoſſe Gehl ſprach über: „Wastutnot?“ 
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mmpfünger a Werden konnten! Wer ‚ 
Schaden bewohren will, befolge alſo den ſchon oft ge. .. 

    

      

gerſrauen gewährte ätzztlichs⸗ 
ů len, entzogen worden ſſt. Durch eine 

ſoll verſucht werden, die entzogene Verglnſtigung 
er zu erianßen. Die Kriegsunterflizutig iſt für Frautt⸗ 

erhöht viorben. 

    
   
   

  

Gewerkſchafiliches 
rbeiten gegen das Hilksdienſtgeſetz 

Eini bertroullches Rundſchreiben eines Unternehmerver⸗ 
'es, der der Vereinigung deutſcher Arbeitgeber⸗Verbände 

angehört, iſt der Generalkommiſſion auf den Schreibtiſch ge⸗ 
flogen und wird ſoeben im „Correſpondenzblatt“ veröffentlicht. 
Es enthält einen Vericht über die vielen Klagen, welche auf 
der Geſchäftsführerkonferenz der Arbeitgeberverbände in Nürn⸗ 
berg üer das Hilfsdienſtgeſetz vorgebracht worden ſind. Die 
Wüt der Unternehmer richtet ſich in erſter Reihe getzen 8 5, 
Abſf. Ill des Geſetzes, der beſtimmt, daß der Abtehrſchen zu 
erteilen iſt, wenn der Arbeiter in der neuen Stellung ſein Ein⸗ 
kommen weſentlich zu verbeſſern vermag. Durch Eingabe vom 
23. März 1917 haben die Unternehmerverbände das Kriegs⸗ 
amt erfucht, dieſe Beſtimmung dähin abzuändern, daß der Ab⸗ 
kehrſchein nur dann zugeſprochen werden dürfe, wenn die bis⸗ 
herige Entlohnung nach den örtlichen Verhältniſſen nicht an⸗ 
gemeſſen war. Das neue Geheimzirkular teilt über die Auf⸗ 
nahme dieſer reaktionären Anregung mit: 

„Das Krlegsamt hat den Schlichtungsausſchüſſen von dem 
Vorſchlag betreffend Angemeſſenheit der ortsüblichen Löhne Kennt⸗ 
nis gegeben, dleſe aber erblicken darin einen Eingriff in ihre Zu⸗ 
ſtändigkeit. Danach hat das Kriegsamt es ihnen anheimgeſtellt, 
den Vorſchlag zu berückſichtigen. Vorblldlich iſt das Verhalien des 
Stellvertretenden Generaikommandos des VII. Armeekorps, das 
eniſchieden hat, daß der Abtehrſchein nur dann zu erteilen iſt, wenn 
es ſich bei einem Stellenwechſek für den Arbeiter darum handle, 
aus einem unangemeſſen niedrigen Stand der Löhne herauszu⸗ 
kommen.“ ů 

Hat das Stellvertretende Generalkommando des VII. Ar⸗ 
meekorps wirklich eine ſolche Verfügung erlaſſen? Sie würde 
mit Sinn und Snhalt des Hilfsdienſtgeſetzes in keiner Weiſe 
zu vereinbaren ſein. 

Das geheime Rundſchreiben verlangt weiter die Er⸗ 
höhung der tegeit für den ohne Abkehrſchein ausgetretenen 
Arbeiter von 14 Tagen auf 4 Wochen, die Geheimhaltung der 
Verhandlungen der Schlichtungsausſchüſſe und eine Fülle von 
anderen Verſchlechterungen- des Hilfsdienſtgeſetzes. Ein be⸗ 
ſonders breiter Raum wird den Schmerzen über die Ange⸗ 
ſtelltenorganiſationen gewidmet, die ſich immer mehr gewerk⸗ 
ſchaftlich entwickelten. 

Im ganzen iſt dieſes Geheimzirkular eine Warnung für 
die Arbeiter, die nicht überhört werden ſollte: Die Unternehmer 
ſind unermüdlich an der Arbeit, die Rechtslage der Arbeiter 
zu verſchlechtern und namentlich das Hilfsdienſtgeſetz zu ver⸗ 
böſern, das ihnen in keiner Weiſe gefällt. Da müſſen die Ge⸗ 
werkſchaften geſchloſſen und auf dem Poſten ſein, ſoll nicht 
die Arbeiterſache Schaden nehmen. 

  

     

  

  

      

  

Erſte Reichskonferenz des Deuiſchen Eiſenbahnerverbandes 
Die jüngſte. der Generalkommilſion der Geworkſchaften 

Deutſchlands angeſchloſſene, gewerkſchaftliche Organiſation hat eine 

beiſpielloſe Aufwärtsentwickelung zu verzeichnen. In wenigen Mo⸗ 
naten überflügelte ſie alle für die Eifenbahnbedienſteten vorhandenen 

Organiſationen bis auf eine, und auch dieſe dürfte in kurzer Zeit 

überholt jein. Der Leitung des Verbandes erwuchſen aus dieſer 

erfreulichen Aufwärtsentwickelung Aufgaben, die an die Arbeits⸗ 

kraft des einzelnen ganz außergewöhnliche Anjorderungen jtellten. 

Die vielen neu gegründeten Ortsgruppen entwickelten ſich ſprung⸗ 

haft und erreichten Mitgliederzahlen von 1900, 2000 und in einigen 

Fällen von weit über 3000. Zu den hieraus erwachſenden Verwal⸗ 
tungsarbeiten kam die Notwendigkeit, eine umfaſſende Tätigkeit zur 

  

  
  

  

745 an kommen die vollſtändig authentiſchen, aber ſehr dürftigen 
ſand abgeriſſenen Angaben im Alten Jeſtament als ein wert⸗ 
oiles Plus zu den griechiſchen Quellen.“ Der ſelbitloſen Arbeit 
und bewundernswerten Ausdauer deutſcher Archädlogen aber 
verdankt es die Welt, wenn das Babnlon des Alten Teſtaments 

laus Schutt und Moder unſerem geiſtigen Auge zu neuer Herr⸗ 
lichkeit erſteht. — 
Mias bisber vo. Dem bablvoniſchen Trümmerfeld auf dem 
üinken, Pſtlichen Eup! Atufer ausgegraben werden konnie, bil⸗ 
det ein Dreieck, deſſe Spitßen nach Korden, Oſten und Süden 
gerichtet ſind, und deſſen Weſtſeite ſich an den Cuphrat lehnt. 
Seine Rordſpitze umſchließt die Hügel Babil, die Siidſpitze den 
Hügel Amran; die Mitte der Weſtſeite am Euphrat beldet der 
9 Kafr. Jenſeits, auf dem rechten Euphratufer, iſt noch 

[tein Spatenſtich geſchehen, doch wird ſich dort ein ähnliches 
Geländedreieck voller Ruinen finden, wenn Herodot damit racht 
hat, daß Babplon quadratiſch angelegt geweſen ſei und der 
Euphrat die Stadt mitten durchſchnitten habe. 

Dieſes gewiſſermaßen auf der Sihaſes ſtehende Auadrat 
war von der äußeren Stadtmauer umiſchloſſen, deren Länge die 
alten Geſchichtsſchreiber Herodot und Kleſias auf 86 bezw. 65 
Kilomeier angeben, in Wirklichkeit betrug ſie nur etwa 15 Kilo⸗ 
meter. Gleichwohl war Babylon die größte Stadt des antiken 
Drients, auch Rise- Richt ausgenammen⸗ das zu Her 
gZeiten ſchon vom Erdboden verſchwunden war. 

Richtiger ſind die Angaben der griechiſchen Schriftſteller 
über die jonſtige Anlage der Mauer, die eine dreifache Veſeſti⸗ 
gung darſtellte: zuerſt eine 7 Meter dicke Mauer aus Lehm⸗ 
ſiegeln, 12 Meter vor und parallel mit ihr eine 7.80 Meter dicke 
MNauer aus gebrannten Ziegeln, und por dieſer noch eie 
Grabenmauer von 3.30 Meter Dicke. Vor lezierer lag jeden⸗ 
ſalls der Graben mit ſeiner Kontereskarve. Die Ziegel der 
Grabenmauer meſſen 33 Zentimeter im Quadrat — das übliche 
Ziegelmaß in Babylonien — und tragen den Stempel Nebu⸗ 
tadnezars. Die 12 Meter breite Gaſſe zwiſchen den beiden 
ſerſten Mauern war, jedenfalls bis zur Krone der Ziegelmauer, 
init Erdreich misgefüllt. Dies war der Fahrdamm, der auf 
die klaſſiſchen Schriftſteller einen ſo tiefen Eindruck machte, weil 
er ſo breit war, daß ein Viergeſpann darauf umwenden 
onnte. Dieſe Breite der Mauerkrone war militäriſch von 
Ver Wer Aädicnnt nüe⸗ Welteng. n ib ſtänpen wom ungeih 

r, Verteidigung der ͤng. In änden von ungefähr 
Metern wurden beide Mauern von 320 Türmen überragt. 

Nebukadnegzur war es, der die Stadt in eine Feſtung ver⸗ 
wandelte. In einer ſeiner Inſchriften ſpricht er von dieſer 

mer, von bem gewülligen davor und von den aus 

    

   
    

  

    

                

   

  

   

  

     1. Sra! 

   zedernholz geferügten, u Kupfer überzogenen Tür geln in 
Später verlor Babylon den Feſtung⸗⸗ 

  

Inmitten dieſes durch die beiden Seiten der alten Stadi⸗ 
memer und den Euphrat bezeichneten Dreiecks liegt nun eine 
Welt von Erd⸗ und Schotthaufen, von Mauer⸗ und Burgreſten, 
die meinem Reiſekomeraden und mir ein rätſelhaftes Durch⸗ 
einander geblieben wäre, hätte uns nicht Profeſſor Kaldewen 
mit unermüdlicher Ausdauer, des glühenden Sonnenbrandes 
nicht achtend, drei Lage Lang umhergeführt und Licht in dieſes 
Dunkel der Gräben und Schächte gehrucht. Unter ſeinem 
Zauderſtab erwachte uns Babylon zu neuem Leben. Die 
Steine erhielten Sprache, die breite Straße der Prozeſſionen 
bevölkerie ſich mit Babploniern. Er wußte Epiſoden aus den 
alten Schriften, z. B. Daniels Beſuch am Hofe Nebukadnezars, 
einzuftechten, als wenn er ſelbſt zugegen geweſen wäre, und ſo 
lebendig und packend⸗ daß man den großen König in ſeiner 
moßeſtätiſchen Pracht vor ſich zu ſehen glaubte. 

* 

Aus dem neuen Wanderbuche „Bagdad⸗Bobylon⸗Ninive“, 
worin der ſchwediſche Reiſende und Forſcher mit ſeinem bekannten 
Schilderertalent während des Krieges gewonnene Eindrücke aus dem 
Zweiſtromlande feſthält. (Verlag von F. A. Brockhaus, Leipaig. 
Feldpoſtausgabe 1 Mark.) 

  

MNSSAAAnS 
Sermiſchtes 

— Maſienprozeßs gegen ſtreikende Arbeiter. Ein eigen⸗ 
ar.tiger Prozeß gegen rund 1200 Arbeiter wird demnächſt in 
Kopenhagen entſchieden. Im Sommier ſtreikten die Kopen⸗ 
hagener Werftarbeiter und ſetzten den Kampf auch noch fort, 
als die Schlichtumaskommifſion ihn für unberechtigt erklärt und 
den Gewerkſchaftsverem zu 2000 Kronen Strafe verurteilt 
hatte. Darcufhin verklagten die Unternehmer di? Werft⸗ 
arbeiterorganijation, die vom Gericht zu 30 000 Kronen Scha⸗ 
denerſatz verurteilt wurde. Die Organiſation hatte jedoch in⸗ 
zwiſchen ihr ganzes Vermögen zur Unterſtützung der Streiken⸗ 
den ausgegeben und ſich danach aufaelöſt, ſo daß die Unter⸗ 
nehmer nichts bekamen. Dieſe haben daher jekt gegen die 
1200 ſtreikenden Arbeiter einzeln Klage erhoben, um die Ver⸗ 
trogsbruchſtrafe hereinzubekommen. Dringen die Arbeitgeber 
mit ihrem Anſpruch durch, ſo hätte jeder von ihnen 70 bis 80 
Kronen zu zahlen. Die Arbeiterſchaft Dänemarks empfindet 
dieſes Vorgehen bei den jetzigen Teuerungsverhältniſſen als 
beſonders hart und rütkſichtslos. 

— Kevolverjournuiisnius im 

  

AS: 
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Kriminalgerichtsgebäude der gute Ruf der Preſſe untergrapen 
Ger ichlenebüinde. 

werden kann, zeigte eine vor dem Schöffengericht Verlin⸗   charakter; in der parthiſchen Jeit benutzte man die Mauer als 
ölbe, wie aufgefundene Sarkophage beweilen.    

Mauertoren. 

  

  

Mitte verhandelte Anklage wegen Betruges, die ſich gegen 

    

einen älteren, mit dem Eiſernen Kreuze geſchmückten Gerichts⸗ 
diener richtete. Dieſer hat, wie die Verhandlung ergab, einer 
Angeklagten 10 Mark abgenommen unter dem Vorgoben, das 
er dieſe als „Schmiergelder“ für etwa anweſende Vertreter 
der Preſſe benutzen müſſe, wenn ſie ſicher ſein wollte, daß die 
Verhandlung nicht in die Zeitungen komme. Da der Ange⸗ 
klagle natürlich nicht den geringſten Einfluß darauf ausüben 
kann und das Geld einfach in die Taſche geſteckt hat, war die 
Grundlge für Erhel ing einer Betrugsanklage gegeben. Inter⸗ 
eſſant war der Entſchuldigungsgrund, den der Angeklagte 
u. a. geltend machte: er habe wiederholt geſehen, daß ein 
gelegentlicher Berichterſtatter ſich nicht geniere, derartige Ge⸗ 
ſchäfte mit Angeklagten zu machen, ſo daßer gelaubt hahe, daß 
auch er in dieſer Weiſe Geld verdienen könne. — Das Gericht 
ſah das Vergehen des Angeklagten für ſo ſchwer an, daß es 
ihm zu einem Monat Gefängnis verur wobei betont 
wurde, daß ein ſolches Vergehen eine ſchwe⸗ Schädiguna des 
guten Rufes des Vertreter der Preſſe darftelle, die gemäß 
ihres Amtes zu walten haben. 

— Wieviel ſind 7274 Milliarden Mark? Wie einfach es 
klingt — 7272 Milllarden Mark! (Der geſamte bisher gezeich⸗ 

         

       
pflichtz    

    

         

      

   

   

      

     

nete Betrgg der ſieben Kriegsanleihen.) Und doch, welche un⸗ 
geheure Sümmne, von der ſich ein Jaie nur ſchwer eine Vor⸗ 
ſtellung machen kann. u Goldſtücken 

üsport 2900 Eifenh 
in Zwanziam i 

andergereiht — eine Strecke nan 
warkſcheinen, buchſtäblich ühereinanderg 
Summe eine Höhe von 14 400 Metern er. 
wären es 8 000 000 Zentner, zu deren Transport 40009 
Eiſenbahnwaggons zu ſe 200 Jentner gehörten. Aut den Koyf 
der, geſamten deutſchen Vevölkerung kommen 1 
Würdze jemand ein Einkommen von 100 Mark in der 
haben (Tag und Nacht gerechnet!), jo hrauchte er 
zeit von 1420 Jahren, um 7. Milliarben zu er 
ſetigen Tat Ausb ki 
Zerrüttung ſeiner Far ‚ 
juchen. 

Mehr als das Vecgehen des gie 0 
dieners intereſſiert die Tatſache, daß in Berline: 
ſalen ein Revolverivurnaliſt ſein Weſen treiben 

Dabei darf allerdings auch nicht überſehen w 
Ge erichterſtatter in beſonderem Maße Verſ 
unterworfen ſind. ir könnte 
Erbauliches über die Art mitteilen, 
zahlungsfähige Angeklaate und Veri 
12 144711 g 22 ie 

Gerichis 
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der Entſchädigung der 
beachten. 

  

— 

  

  
 



   

  

Heiehle eendeitiichen Kuß 
* eubiuich, nach gywerkſchaftüichen Wrunbiuden—ſich: vpüäzüehrnbe 
Durchfützrung der Derbeſferunß der Lohn⸗ und Dlenſwertzältniſſe 
herbeizuführen, lente am 27. und 28. November dle erſte Relchs⸗· 
konſerenz des Verbandes im Gewerkſchaftshauſe in Berlin. Dir 

Aroße Jahl der gus allen Tellen der Reichee herbelgeeilten Kon ⸗ 
letenztelnehmer leßte Zeuenis ab pon ber Machtentſaltung des 
Prrüuntes Ter Aiſt, Lern Me zwelt üägige Konferenz beleelt 

war, ift ein Beweis dakür, daß dar langerſtrebte Stel der Ellen⸗ 
bahper, elne machtvolle Einheiteornaniſattan au beſizen. jeiner Ver⸗ 

mirtlichung entgegenreiſt. 

Die Tacgesurdnung lautete: 1. Bericht des Vorſtandes und 

      

Err Wf 

hlelchäftliches. 2. Die Vertretung der wirtſchaſtlichen Miereſſen 
der Eilenbahner. 3. Der Ausbau unſerer Organifation. Den Be⸗ 

ete Ler Berſthende Brumer. Die ſich daran Feltfende 
   

  

Aueſkrache war lehr ausgedehni, brachte aber nur eine uneinge⸗ 

Erürndte Anrrärrnung der vom Vorſtand geleiſteten Arbelt. 

Das Referat zum Punkt 2 baite ebenjalls Vrunnter über ⸗ 

nommen. Auch bier ſehte eine lebhofte Auslprache ein, bei der eine 

volle Uebereinktimmung zwiſchen Vorſiand und Ortsverwaltungen 

zutuge trat. Folgende Eniſchließung d einſtinenige Annahme: 

„Die Konjerenz ſtummt den in dem Reſferat des Verbands⸗ 
‚. Nallegen Brunner, auigeltellten Grundſätzen für die 

Vertretung der wirtſchaftlichen Intereſſen der Eiſendahner zu. Nach 

ian; 

    vor ſitz 

eingehender Beſprechung dieſer Angelegenheit beſchlieht die Kon⸗ 

tereng: Der Berbundsdvorſtand wird beauftragt, in möglichſt turzer 

Frijt dieſe son der erſien Konferenz der Vertreter der Ortsgruppen, 

Vezirksleiter und Vorfſtandsmiiglieder des Deutſchen Eiſenbabner⸗ 

verbandes anerkammen Grundfäht füt die Auſſirllung eines Pro⸗ 

gramms aur Bertretung der Intereſien der Elſenbahner in bezug 

auf Lohnpolitik. Arbeitervertretung, Organiſotionsrecht, Arbeiter⸗ 

und Angeftelltenrecht, Ardeiterſchuß, als Unterlage zu bemitzen und 
dieles Programm in Form einer Broſchüre den Eilenbahnern lo⸗ 

wie der Oeꝛientlichleit zugänglich zu machen.“ 

Der Punkt 3 der Tagesordnung brachtr eine Fülle von An⸗ 

renungen und Antragen. Beſchloßten wurde eine Ergänzung des 

Vorſlandes, der i eine Verbeſſerung 

Aer Umerſtügzn 

In hieinem 

dak hiefcü 

der Elenvabnerbew 

  

         
   
   

  

    

  

   

  

   

        

   

      

Stelke Sethrieben 

der Beiträge und drr Unterſtützungs⸗ 
ation baben in der Zeit vom 1. bis 

3 ⸗Verdandes durch Ur⸗ 
In emer ziemlich umfangreichen Vor⸗ 

den Mitgliedern die vorzunehmenden 

den der Einführung von Stoffel⸗ 

gedabren auf eine einheitliche, 

t eine welentliche Erhöhung 

8 der Scuftrait des Seldes jwingt uns. unjern Ar⸗ 

lehen und Kruulen gröhcer MRitiel zur Berfügung zu ſiellen. 

ů aates und der Kommune, 
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gewerbes ſich ſo glatt ertedigen laſſen werden, wie in der ſetzigen, 

iſt ſehr zweiſelbaft. Alle Anzeichen denlei darvuf hin, daßß die Holz ⸗ 
induſtrie mit ſchweren wirtſchaftlichen Kampfen belaſtet lein wird. 
Hler gilt es, jeht ſchon voczubauen, eljt Rülljeug 3˙ 
prüten. Dle Arbeltgeber Ii SS Intereſſe 

die Bewegungen ber Arbeiterſchaft lhres Gewerbes. Beweiſen wir 

durch uniere Mrabfitlimmung. datz wir gute Sachwalker unſerer ur⸗ 
eigenſten Iniereſhen find, Lorgen toir Für ben Ausbun der Orgaenl⸗ 
kallon. W. K 

    

    

  
BE algen 

Lohnertöhung im Baugewerde 

Ende November haben im Reichswirtſchaftsamte in Berlin 

Berhandlungen ſtattgefunden zwiſchen dem Arbeitgeberbund für daz 

Baugewerbe und den beteiligter Zentralverbänden der Bauarbeiter, 

die folgendes Ergebnis zeitigter: Bom 10. Dezember ab wird eine 

Teueruntgszulage von 19 Pl. für die Atbeitsſtunde und vom 

1. April weitere 5 Pf. gewährt. Auf dieſe Zulagen ſollen die ſeit 

den letten zentralen Verhandlungen bewilligten örilichen Sonder⸗ 

zulugen nur inſoweit aagerechnet werden, als die Anrechnung bei 

ihrer Vereinbarung ausdrücklich vorbehalten vder die Vereinbarung 
nach dem 30. Sepieinber 1917 abgeſchloſſen worden iſt. Nebenver⸗ 

gütungen für Mirtageffen. Fahrgelder und Auslöſung bis zu 2 Mk, 
für den Tag kommen nicht in Anrechnung. ö‚ 

  

Sozlales 
Zeitgemüße Erinnerung 

In der „Arbeitgederzeitung“ Rummer 40 nom Jahre 1915 
ſchrieb Felir Kuh dies! 

„Wer mit einer billigen Arbeitskraft auskemmen kann, dem 
ſoll man nicht zumuten, daß er aus Gründen, die immerhin höchſt 
theoretiſcher Natur ſind, ſeine Produktion verteuert. — Wir werden 
nach dem Kriege noch manchen heſtigen Kampf auf dem Welt⸗ 
markt auszufechien haben, und es wird uns hierbei nichts ſchaden, 
mem wir unſere Herſtellungskoſten in verſtändiger Weiſe ein⸗ 
ichränken. Das aber kann zweijellos durch eine rationell Ver⸗ 
wendung der Frauenarbeit ſehr gut geſchehen, denn für eine groß; 
Nenge von Hilfs⸗ und Nebenarbeiten würde der mönnliche Ar⸗ 
beiter einen zu hoden Preis verlangen Die ſozialiſtiſche Behuupt⸗ 
tung, daß die Frau, wenn ſie für eine beſtimmte Leiſtung nicht den 
gleichen Lohn bezieht wie der Mann, zu geringen Lohn erhält, 

dahin umzudeuten ſein, daß nicht 
er Monn relativ (verhältnismäß 9 

   

   

     

  

Gegenüber dem ichweißtriefenden Patriotismus dieſer Kreiſe 
n wir uns von Zeit zu Zeit immer wieder an ſolche wahren Wollet 

Enthüllungen ihres echten Seelenzuſtandes erinnern. — Red. 

Die Einkommeuſteuer in den Bereinigten Staaten. 
Die „Boſler Nachrichetn“ vom 30. Oktober berichten aus New 

Dork: Joſeph S. Mc. Coy vom Finanzminiſterium veröffentlichte 
nachſtehende amtliche Skala für die Erhebung der Einkommenſteuer 
nach den neuen Tarijen: 

Jährliches 
Einkommen 

Dollar 

Taxe fuür 
Verheiratete 

Dallar 

Taxe füt 
Ledige 
Dollar 

8 
22
 

26
 

2 
8 

U•
˙ 

1 

3870 
5 4· 
15 470 

192² 97⁰ 
475 470 

6490 470 

*0
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Ddie Zwiſchenſcheine für di 
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allzu fern ilt, bie derechtigten Wünſche der Arbekerſchaft des Holz ⸗ 

Bekanntmachung. 

anweiſungen der VI. Kriegsanleihe baem van 

10. Dezember d. Is. ab 

  

         
dieler 3 

bi 
Der Sieue 

3 (Finanzauartie 
Einkommen 

n. Slelle. von⸗ 0iMo00 Holiar ia ogh 

Aus aler Vel 
—Durch anozn, einer Benzollot live auf der Gru 

Auna“ des Eſchweller Beegrderkeerzs geltern ein 8 
ias Seichen Ledr 
25 werden nach vermißt 

— Der Prozeß gegen den Grafen Ronikter. Die Straſſas 
ſehnen den Grafen Bogban Ronikier, der unter dem VPerdacht ſtan 
ſeinen Schwoger Chrzanowſti ermordet zu haben, iſt wieder au 
genommen worden. Die Alkten beffluden lich nugenblicklich 5. 

Ssniglich poiniſchen Obergericht in Warſchau. Graf Ronitier iſt gege 
Steliung elner Käution vorläufig auj freiem Fuß belaſſen worden. (B. & 

     

  

     

  

           

     

  

  

     

gleiſten an einer abſchülſſigen Kurve drei Waz⸗ 7 

der Straßenbahn mit 160 Arbeiterinnen aus Ertenſchwick. Vishe 
wurden 3 Tote, 12 Schwerverletzte und 20 Leichtverletzte feſtgeſtel 

— Jamiltientragödie in Berlin. Eine erſchütternde Familic 
teagödie hat ſich von Sonntag zu Montag in dem Hauſe Ackerſtraf 
Nr. 159 abgeſpielt. Hier wohnte der hre alte Arbeiter Antt 
Lukaſchepſki. Seine Fran lebte mit den beiden Kindern, ein 
17 Jahre alten Tochter und einem 13jährigen Sohne, getrer t vo 
ihm in der Badſtraße. Di⸗ Kinder beſuchten Sen Vat 
ſeiner Wohnung und blieben atich dann und wa 
ihm. Das geſchah auch am vergangenen Sonn 
ſchewlki nahm, als die Kinder am Montag nicht Heimicheten a· 
daß ſie den Tag über bei dem Vater blleben, Geſlern abend 
5. Uhr nahmen nun; Hausgenoſſen ein ſchwaches Stöhnen in de 
bobhnng, Lufaſchewijkis wahr. Sie ſegien dem keine Bedeutun 
bel und kümmerten ſich nicht weitere darum. Unterdeſſen wurde d 
Mutter doch beſorgt um die Kinder. Um 8 Uhr abends kam ſienn 
dere Ackerſtraße, um ſich nach ihnen umzuſehen, fand aber tro 
Klopfens und Klingelns keinen Einkaß. Nichts Gutes ahnend, wandt 
ſie ſich an die Polizei des 62. Revlers. Dieſe ließ öffnen und far 
die Befürchtung der Frau beſtätigt. Lukaſchewiki lag in der Stub 
auf dem Fubßvoden mit dem Geſicht nach unten, die Tochter que 
vor der Ausgangsiar, der Sohn auf dem Bett. Alle drei ware 
tot. In der Küche ſtand ein Hahn des Gaskochers auf. Das aus 
ſtrömte Gas war aber zum größten Teil ſchon wieder abgezog 
weil ein Fenſter undicht iſt. Nach dem Befund iſt anzunehmer 
daß der Vater die Kinder mit Arfenik und dann lich ſelbſt mit Ga 
vergiftet hat. Die Leichen wurden von der Revierpolizei beſchlat 
nahint und nach dem Schauhauſe gebracht. Lukaſchewſti hat kein 
Aufzeichnungen hinterlaſſen, die über die Veranlaſſung zu der in 

— Sturmfluti in Holland. Amſterdam, 3. Dezembet 
W. T. B. Aus dein ganzen Lande kommen Nachrichten von ziem. 
bedeutenden Schäden, die durch die heftigen Stürme der letzten 
angerichtet Den vül und von örtlichen Ueberſchwemmungen, 
Baara wurden dis aufgeſtauten Waſſermengen der Zuiderſee übe 
den Damm getrieben und mehrere hunderi Hekiar Land über 
ſchwemmt. BVis jetzt haben die Deiche ſtandgehalten. Man befürchte 
aber, wenn das ſtürmiſche Wetter anhält, einen Durchbruch. 

— 50000 Mark unterſchlagen. Der 28 Jahre alte Kaufmam 
Daetzl aus München hat in einem Geſchäft in Frankfurt a. M. 5000 
Mark unterſchlagen. Auf die Wiederbeſchaffung der Summe und di 
Ergreiſung des flüchtigen Diebes hat die Kriminalpolizei 5 Prozen 
des Betrages ausgeſehl. Weitere Unterſchlagungen werden noch au— 
dem Reich gemeldet: So unterſchlug in Vetiin die 30 Jahre alt 
Händlerin Eliſe Werner aus Leipzig 24000 Mk. 12000 Kronen ver 
Untreute ein 32 alter aus Saaz in Böhmen gebürtiger Expedien 
Ferdinand Haita. Man vermutet, daß ſich die drei Defraudanter 
nach Verlin gewandt haben. 

— Für 100 Ooa0 Mart Metallwerkzeuge wurden in Berhu 
von der Kriminalpolizei in einem Trödeikeller im Nörden der Stad 
entdeckt. Es ſind beſonders Feinbohrer, aber auch andere Werkzeus 
ahler, Art aus Schnelldreh⸗ und Silberſtahl. Die ſehr wertvoller 

L Werkzeuge hind durch Bindesratsverorbnung velchla 
nahn . Trotzdem wurde beobachter, daß ſie viel im vfreien⸗ 

waren. Die Ermittelungen ergaben, daß bie Werkzeuge in größer— 
Betrieben geſtohlen worden waren. Bis ſie an neue Verbraucher 
gelangten, gingen ſie zum Teil durch ſechs, ſieben und mehr Hände 
Durch dieſen Kettenhandel ſtiegen ſie entſprechend im Preiſe. 

— Für 38 Ooo Mark Seiden, und Wolſſtoffe geſtohlen haber 
Einbrecher die einem Berliner Geſchäft in der Peſtalozziſtraße 8. 
einen Beſuch abſtatteten. Obwohl die Täter ſich zur Fortſchaffu 
Dortesrme eines Wagens bedient haben müſſen, ſind ſie unbemeri 
ontkommen. 
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enicheine find miit Jeichniſten. in die ſie nach 

i ge geerdret einzutragen ſind. während der 

à Stellen einzuxeichtn: Formulare zu den Verzeichniſſen 
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„ Firmenſtempel zu verſehen. 

VI. Kriegsarleide fnget gemäs unitrer Mitle v. Mts. verö 
ßeit den 

niauſch findet bei der „Amtauſchſtelle für dit Kriegsanleihen“, Berlin WS, 

Werr men ſämiliche Reichsbankanſtalten mit Delsente 

ſe nur noch unmitlelbar bei der Umtauſchſtelle für die Wegsanleihen 

und Kaſſen kaben Zie von ihnen kingereichlen Zwiſchenſcheine rechts oberhalß 

Der AUmtauſch der Zwiſchenſcheine für die 8,% Schuldverſchreibungen der 

26. November d. Is. 

  

'es. Na⸗ em Zeit    

  

den Beträgen und innerhalb dieler 

r Vormittagsdienſtſtunden bei den 

ſind bei allen Reichsbankanſtalten 
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TIxüurie ngi, ichen   Ven den Zwiichenichemen für die I., III., IV. und V. Kriegsanleihe iſt eine größere 
umer vichs in Sie endgülligen Siücke mit den verelis feit 1. 1915. 1. Oktober 

EEi der —— Far vie Kriegsanteiben-, Gerlin W 8, Behrenſtraße 22, zum 

nk⸗Direktorium. 
v. Grimm. 

     
Richard Schiller 
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Wir begrützen dl⸗ ů 
Serereie Taiigrel der Geweräſchäfe n eit der Gewerkſchaft Mpierechend daß auch der Erpre ue rel 
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Kitſprechend geändert wird. Ebei 
alhne von Arbeitstammern nüch der 

ereltuma großer nolt⸗ eingerdumt werden foll. Wir ſeh des Gedankens, daß die anven Voiles⸗ 
tulbeſitzer, ſondern des ganzen Volkes 

Moch eine drin 

    
    

      

   

    

   der 2 
noran ſteht die 

Irr ge der Voitsernäheung. 
Wir- verlangen von der ibeWer keine Zauberkünſte; aber die drin⸗ 
gendſten Lebensprdülrfuiſſe der Waſſe können auch unter den gegen⸗ 
Mmärtigen Verhältniſſe Peitiebinwerdin menn nur Lem Oeſeßs Ahüung verſ⸗ Valämpfe, Dock enden Ste die Energie an, die Sie bisher bet 
der Beiäämpfung ideollſtiſcher und ſelbſtloſer Beſtrebungen zeigten. Bekämpfen Sle jenen ſchannoſen Wuch ber aus ell 
denn Boike die cnA bün berkürzi⸗ 
den Pemonſtranten oder Fiugblattverleilern, aber ins Zuchthaus mit den ehrloſen Burſchen, de s. Volk aushungern Uiid: ausmüctern. 
Zebhafler Belfall.) Dann wird manches beiſer werden. Ein wirkliches 
Ende des Wüirn, Elends i äaber erſt zu erwarten, wenn wieder Frie⸗ 
den iſt. Wir werden die Regierung vor allem danach beurteilen, was 
ſe für den Frieden tut. Rußland, das der Weit das Licht eines großen 
Sebankeus verausträgt, des ſieh in Krämpfen und Kämpfen einer 

Kunft ente 'Ot. Rußland iſt nicht der Verlſerer des 
werden Zuleßt diejenigen ſein, die den 

unft, der Art ſte, dem Sozlalismus, 
ů beſchworen haben. Es 
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gewa 
zem Bölkerfrieden den 0 
vird ihr eigenes Ende ſein. Di⸗ L aufſtrebenden Mächte, 
ie mit der Zukun impf Möge das deutſcht Volk 
unter ihnen ſein! (Lebhafter Beifall bei den Soz.) 

Die Kriegskredite im Reichstage 
ſtamens der ſozialdemokratiſchen Fraktion erklärt 

Abg. Ebert (Soz.): 
BVor der Abſtimmung über die erneut geforderten Kriegstrediie 

abe ich namens meiner Fraktion noch einige kurze Ausſihrungen 
u machen. Das Friedensangebot der ruſſiſchen Regierung iſt von 
er friedensſehnfüchtigen Welt freudig betrüßt worden. Wir erblicken 
u ihm das wichtigſte politiſche Ereignis des Krieges, den erſten 
unſtlichen Schritt zum Weltfrieden. Ebenſo freudig werden die 
hwer blutenden Völker die klare Antwork des Herrn Le 
nd der Regierungen von Oeſterreich und Ungarn auf dieſes Angebat 
ufgenommen haben. Der Herr Reichskanzler hat dem angebotenen 
Zaffenſtillſtand zugeſtimmt und hat erklärt, er erblicke in den ruſn⸗ 
hen Friedensvorſchlägen eine diskutahſe Grundlage für die Auf⸗ 
ahme von Friedensverhandlungen. Die Vorſchläge der ruſſiſchen 
jegierung beruhen auf einem 

ů Jrieden ohne Annexionen und Kontribukionen, 
af Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker. Die Friedens⸗ 
indgebung des Reichstags vom Juli dieſes Jahres verlangt einen 
rieden, des Ausgleichs und der Verſtändigung, einen Frieden ohne 
⸗waltſtüine Gebietserweiterung, einen Frieden ohne politiſche, wirt⸗ 
haftliche oder ſinanzlelle Vergewaͤltigungen eines Volkes. Auf der 
eichen Linie bewegt ſich die Antwort auf die Papſtnote, zu der die 
zue Reichsleitung ſich bekannt hat. Mit beſonderer Betonung hat 
'r Herr Reichskanzler in ſeiner Erklärung vom Mittwoch hervar⸗ 
hoben, die Jukunft von Polen, Kurland und Litanen müſſe dem 
elbftbeſtimmungsrecht ihrer Völter überlaßſen werden. Dieſe Er⸗ 
irung haben wir beſonders begrüßt. In demſelben Sinne hat ſich 
ſtern der Staatsſekretär von Kühlmann im Haushaltsausſchuß aus⸗ 
ſprochen. Er hat geſagt, für eine Neugeſtaltung der Dinge im 
ſten müſſe dem Selbſibeſtimmungsrecht der Völker volle Re⸗ nung 
tragen werden. Diele Erklärungen der Relchsleitung begrüßen wir 
it Genugtuung. Von der verantwortlichen holitiſchen Reichsleitung 
Warlen wir deshalb auf das Beſtimenteite, daß e. Darten Wir deshalb auf das Beſtimmteſte, daß ſie di 
henden Friedensverhandlungen 

ſireng im Sinn und Geiſt dieſer Erklärungen öů‚ 
hrt. Wir erblicken in dieſen Erklärungen eine. Garantie, an der 
keres Erachtens nicht gerüttelt werden darf. (Sehr richtig! bei den 
z.), Die von Rußland ehrlich gebotene Friedenshand muß dei den 
üttelmächten ebenſo ehrliches Entgegenkommen finden. (Sehr 
htig! bei den Soz.) Die Reichsleitung darf und wird ſich nach 
ren Erklärungen nur von dem aufrichtigen Beſtreben leiten laſſen, 
einer Berſtändigung zu gelangen, die ein dauerndes freundnach⸗ 

rliches Perhältnis zwiſchen Rußland und Deutſchland verbürgt. 
ravo:) Die ruſſiſche Regierung will mit ihrem Friedensangbat den 
gemeinen Frieden herbeiführen. Bom gleichen Willen iſt das 
artſche Volk beſeelt. Wäre die Möglichteit gegeben, dem wahn⸗ 
nigen Völtermorden völlig Einhal: zu gebieten, das deutſche Volk 
erde das aufrichtig begrüßen und dafür ſein Beſtes einſetzen. (Sehr 
hre bei den Soz) Zum Unglück der Völker iſt jedoch nach den 
kärungen der Staatsmänner in England und Frankreich mit 
ſer Möglichkeit leider noch nicht zu rechnen. Lioyd George und 
Emencenn wollen keine Verſtändigung, ſie wollen den Krieg bis 
n Ende. Sie haben das ernſte Friedensbeſtreben des Papſtes 
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beachtet gelaſſen und das Friedensangebot der ruſſiſchen Demokratie 
uſen Vefchoben, ſie haben erneut zur Fortſetzung der Metzelei auf⸗ 
Fufen. leber ihre Kriegsziele laſſen die Geheimvertäge der 

aen Zweifel mehr. Hat Lloyd George doch erſt kürzlich 
mit der Vernichtung des deuiſchen Handels, der Lebens⸗ 

Volkswirtſchaft, gedroht. Dies Verhalten der Retziernn⸗ 
Clands und Frankreichs zwingt uns nach wie vor, zu unſerer 

lbſtbehauptung unſere Verleidigung ſtark zu halien. Deshalb 
mmen wir den geforderten Kriegskrediten zu. (Bravol! — uruf 
den „Unabhängigen“: Mit Weſtarpf — Gelächter bei den Saz.) 

Wir müſſen aver auch bei dieſer Gelegenheit von der Reichs⸗ 
ung nachdrücklichſt verlangen, daß ſie den dringendſten wirtſchaft⸗ 
jen und ſozialen Aufgaben im Innern ſchnellſteus gerecht wird. 

lßr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Unter allen Umſtänden 
ß dafür Sorge getragen werden, daß die vorhandenen Lebens⸗ 
kielbeſtände rakionall bewirtſchafter und in arſter ch⸗ 
en Ernährung geſichert werden. Die wuchekiſche 
lich unterbunden und der gemeinſchödliche Schleichhandel r 
tslos znterdrückt werden, wenn nicht die ganze Organiſation 
ſlksernährung über den Haufen geworfen werden foll. (Sehr 
tig! vbei den Sozialdemokraten.) Das 

verwerfliche Syſtem des Preisanreizes ů 
int allerdings unter dem Syuſiem Waldow ſeine neue Auferſtehung 
feiern. Dafür ſpricht die ietzige [kandalöſe Erhöhung des Hafer⸗ 
iles, gegen die wir auch von dieſer Stelle ſchärfſten Proieſt er⸗ 
en müſſen. (Vravol links.) Die Ernährungspolitik des Herrn 

u Waldow wandelt Bahnen. die uns zwingen, ihr mit dem aͤller⸗ 
ürfſten Mißtrauen zu begegnen. — Schwere Sorge bereitet un⸗ 
h die Kohlenfrage. Hier müſfſen alle Anſtrengungen einfetzen, um 
Bevölkerung die für den Hausbrand notwendige Kohle zu lieſern. 
den Schwierigkeiten der Ernährung darf unſer Volk nicht noch 
Unbilden der Külte ausgeſetzt ſein. Das wäre eine zu ſchwere 

ſtaſtungsprobe. (Sehr wahrk bei den aldemskraten.) Erf 
derweiſe häat die Reichsleitung auf einmütiges Verlangen 
ichstags ſich geſtern bereit erklärt, die Löhnung unſerer Soldaten 
erhöhen. Die Löhnung der Mannſchaften ſoll um ein Drittel, die 
Unteroffiziere um ein Fünftel erhöht werden. Ich muß namens 

iner Freunde, und wie ich glaube mit Zuſtimmung des ganzen 
ichstage, aufs dringendſte erſuchen, dieſe Erhöhung nicht erſt im 
uſe des nächſten Monots, jſoidern rückwirkend ab 1. Novem i 
ift treten zu iaſen. (VLeppafte Zuftimmiung.) Edenſs 
ilen wir veriangen, daß dem einſtimmigen Beſchluß des Reiche⸗ 
jes auf Ethöhung der Bezüge der verletzten Soldaten und der 
ſterbliebenen der Gefalkenen baldigſt Rechnung getragen wird. 
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bölaldemokraten.) 

riegsinduſtrie Uefern die himmieiſchrei⸗ 
euden Velege für di iriſchaft. AufKoſten des Volkes werden 
hler mürchenhafte R Aaigerttereit. Vom Kriegsminiſterium 

aft. n der Reichsmittel⸗geſor⸗ 

  

    
muß entſchieden gewilfenhaft 
dert werden. Das,Krlegeminiſterium foll ſich weniger um Zenſur⸗ 
und Verſammlungsrecht kümmern und dafür mehr 

den Kriegstewinnlern und ihren Schiebern 
er- ſchaäen (Sehr wahrl-bei-den Sogieldemokrꝛas 

Dem Herrn Reichsſchatſekretär müſfen wir ſagen: Seine nächſte 
Steuer muß unſeres Erachtens eine ſchärfere, möglichſt reſtloſe Er⸗ 
faſſung der Kriegsgewinne ſein. 

Vor allem uber hoffen wir, daß Selbſtbeſinnung und Vernunft 
den Krieg mit ſeinen grauenhaften Opfern, ſeinen ſinnloſen Zerſto⸗ 
rungen Und abſcheulichen Auswüchſen bald üÜberwindet und allen 
Bölkern den Frieden gibt. (Lebhafter,Beifall.) 

Abg. Dr. David (Soz.): 

Weſtarp behauptet, das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
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allerkings überzeugt, daß die Pläne der Alldeutſchen die Zukunft und 
Sicherheit des Neichs auf ſchen r gefährden. (Sehr richtigl bei den 
Sozialdemokraten.) Wir ſehen in dein Ziel der Herbeifiſhrung eines 
jreundnachbarllchen Verhältniſſes mil Rußland ein Ziel von unge⸗ 
heurer polltiſcher Vedeutung, deſſen Erreichung für uns auch die 

denkbar größte militäriſche Sicherung 
bedeuten würde. (Sehr wahr! bei den Sozialbemokraten.) Der Abg. 
Ledebour meinte, uns ſel bie Zuſtimmung zu den Kriegskrediten dier⸗ 
mal ſchwer gefallen und nur erleichtert worden durch einige friedens⸗ 
feindliche Aeußerungen von Politikern der Entente. Aber auf dieſe 
könne inan nichts geben, denn ſie ſeien kein Beweis dafür, daß die 
Weſtmüchte den Frieden nicht wollten. Aber an der Tatſache wird 
auch Kollege Ledevour nicht vorübergehen können, daß nümlich die 
Machthaber der Entente das ruſſiſche Friedensangebot abgelehnt 
huben und die Fortſetzung des Krieges als ihr Programm der Welk 
verkünden. In dieſer Tatſache liegt die ſachliche Begründung unſerer 
Haltung, (Lebhafte Zuftimmung bei den Sozialdemokraten.) Wenn 
Herr Ledebour meinie, es ſei gewiſſermaſſen das Verdienſt ſeiner 
Freunde, daß die Vertreter der äußerſten Linken jetzt das Heft in 
Rußland in der Hand haben, und daraus folgerte, die Politik ſeiner 
Frelinde bei Ablehnung der Kriegskredite ſei die richtige geweſen, ſo 
will ich ihm darauf erwidern: Daß die Bolſchewiki heute in Rußland 
das Heft in der Hand haben, daß dort eine demokratiſche Regierung 
heute beſteht, die ernſtlich zum Frieden bereit iſt, verdanken wir am 
allerwenigſten der Politik der Unabhängigen. (Sehr wahr! bei den 
Sozialdeniokraten.) 

Häkten wir deren politik am 4, Auguſt befolgt, hälten 
wir damit Zwietracht in unſer Volk geiragen und den 
Widerſiand unſeres Bolkes Keßen eine Welt von Feinden 
auf dieſe Weiſe vernichtel, dann wären jeht nicht in 
Petersburg die Bolſchewiki am Regimenl, ſondern der 
liegreiche Zar. (Lebhafte Zuſtimmung.) Und die 
Bolſchewiki wären in Sibirien und in Gefängniſſen. 

Die Rechifertligung unſe i einmal darin, daß auch heute 
noch n.ht-die Machthaber. 

  

         
   9 m:Weſten bereit ſind, uns den Frieden zu 

geben, der durch das ruſſiſche Friedensprogramm umgrenzt lſt und 
zum andern darin, daß der wirkliche Verlauf der Weltgeſchichte unſere 
Politit gebilligt hat und zum Verdikt der Unabhängigen geführt hat. 
(Lebhaftes Bravo! bei den Sozialdemokraten. — Widerſpruch berden 
Unabhängigen.) 

Die Soldatenlöhnung 
Soldatenlöhnung, Arlaub und Rentenerhöhung 

behandelte der Hauptausſchuß des Reichstages am Freitag. General 
v. Owen teilt mit, daß beabſichtigt ſei, die Löhnung der Soldaten 
um 337s Prozent, der Unteroffiziere um 20 Prozent zu erhöhen, 
und zwar vom l(etzten Drittel des Monats Dezember ab. 

General v. Wrisberg gibt die Gründe für die Urlaubsſperre 
bekannt. 

Staatsſekretär v. Stein ſpricht über die Erhöhung der Renten. 
Er werde in der nüchſten Zeit mit den in Betracht kommenden Ver⸗ 
ſicherungsträgern verhandeln, um dem im weiteſten Maße anzu— 
kennenden Bedürfnis nach Erhöhung der Renten abzuhelfen und feſt⸗ 
zuſtellen, in welcher Weiſe ſich das Reich daran beteiligen könne. 
Einſtweilen müßte in den dringendſten Fällen im Wege der Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege geholfen werden. 

Abg. Stücklen (Soz.): Es hat lange gedauert, bis man ſich 
zur Erhöhung der Löhnung entſchloß. üir jinden die Erhohang um 
18 reſp. 11 7 pro Tag nicht genügend, fordern aber unbedingt rück⸗ 
wirkende Kraft bis 1. November. Die Urlaubsſperre wurde bitter 
empfunden. Man ſolk dafür Sorge kragen, daß mindeſtens zu Weih⸗ 
nachten verheiratete Ceute in größerer Zahl in Urlaub fahren könnert. 
Die Landwirte fahren im Jahré zwek⸗ bis dreimal, die Offiziero 
burſchen ſind noch mehr unterwegs. Es ſei einſach unerhörk, daß bei 
manchem Truppenteil Leute ſind, die 

ſeit 18, ja 24 Monaten keinen Arlaub 
gehabt haben. Der Kriegsminiſter hat erklärt, daß der Urlaub nich: 
als Strafe verweigert werden darf. Troßdem geſchicht das in ſahl 
reichen Fällen. Daß die Renten noch nicht erhöht ſind, iſt ſehr be⸗ 
dauerlich. Mit Vertröſtungen iſt keinem Menſchen geholfen. ůi 
Renten genügen in kelner Weiſe mehr und die Zahl der Rentner, die 
abſolut nichts verdienen können, iſt ſehr groß. Vielfſach nagen dieſe 
Leute direkt am Hungertuch. Mit der Verweiſung auf die Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege iſt nichts getan, viele Gemeinden können einfach 
nicht mehr bezahten. Die Kriegsbeſchädigten und die Hinterbliebenen 
von Kriegsteilneh⸗ können mit ihren Renten nicht mehr aus⸗ 
kommen. Die Erhöhung muß ſofort erjolgen. nicht erſt nach dem 
Kriege. 

u Abg. Ryſſel („Unabh.“) ſchiießt ſich dieſen Ausführungen an 
und fordert die Entlaſſung nicht mehr brauchbarer Mannſchaften. 

In der weiteren Debatte bringen die Abgg. Lieſching und 
Gothein eine Reihe von Klagen vor. Insbeiondere fordert Adg. 
Gothein die n Monng der Unterſtützung der in der Schweiz wohnen⸗ 
den Famillen von Kriegsteilnehmern. — Abg. Mumm tritt aus 
Gründen der Kohlenerſparnis für das Verbot der Heizung von 
Theatern, Kinos und für die Einſchränkung der Leichenverbren⸗ 
nung ein. — 

Adg. Kreth kritiſiert die Zuſammempferchung der Soldaten 
bei Transporien. 

Adg. Ebert (Soz.) wendet ſich gegen den Staatsſekr 
v. Stein. Dieſe Erklärungen könnem keineh Menſchen befriedi 
Es handle ſich um eine Menge Arbeiter, die ſich in der bitter 
Rollage befinden. Der Reichstag hat eine Zulage von 3385 Prazent, 
für die Renten über 50 Prozent verlangt. Dieſe Leute ſind meiſt 
vodſtändige Krüypel und befinden ſich in der größten verzweiflung. 
Was will eine Ausgabe von efwa 80 Mitllionen Mark bedeuten? 
Für Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene muß ſofort geſorgt werden. 
Die lange D. S K. macht es uumöglich 518. zur Beendi⸗ 

0 2 gung des Sr e rWriter an. Ang des & it weiter an- 
dauern, daß eine Kti m em ſchlechter geſtellt 
wird, in weichem der Mann gefallen iſt. Bei Kriegslieferungen ver⸗ 
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Hie Abſchlüſſe 

Völker geführte die Zukunft und Sicherheit des Reichs. Wir ſind 

   

ů hahe onerkannt, baß dieſe, Fro 
igend bedark. Er hoffe, demnächſt auſ elne 

„HSjfüng, könne aber heute iveller nichts agen 
Ebertt Die Aüskunft, bie der Staatsfetretör heute 

on vor vier Monaten gehört. Die Ge⸗ 
icht helſen. Man muß unbevingt veriangen, daß 

Si Prozent ſo ſchnell als müöglich erhöht werden. 
ů Stagatoſekretür v. Stein betont, be 
Erklärung nicht aͤbgeben könne. ab er m Monen eine andere 

Nußplannd 
ů Neue Geheim ⸗Enthüillungen 

Ein Dokument, das Brunting angehl. 

  

     

  

Unabhängigen, teilt den Wortlaut eines Telegramms des 

Das Dokument gehört. zu den von Trotzli veröffentlichten 
Geheimakten der proviſoriſchen Regierung. Es beſchäftigt 
ich mit, einem Geſprüch zwiſchen dem ruffiſchen Gefandten 
Stockholm und Branting und hat folgenden Wortlaut: 

⸗Geheimes Telegramm vom 18. Auguſt 1917. 
— Nr. 445. 

Branting, der anfangs wegen der Lage erregt war, die 
durch die Päſſeverweigerungen der Allilerten für die Konſe⸗ 
renz eniſtanden war, iſt jetzt beruhigt. In einem privalen und 
ſtreng vertraulichen Geſpräch hal er geäußert, daß er mit der 
Konferenz ſelber nichl eilen wolle, die er gegenwärlig unge⸗ 
legen fand. Atber er bitlet, daß diefe Mieidung ſtreng geheim 
gehalien werden ſoll; denn eine Veröffentlichung würde ihn in 
ein unglinſtiges Licht gegenüber dem holländiſch-kandinavi⸗ 
ſchen gtomitee bringen.“ 

  

   

  

Die Stockholmer Konferenz war bekanntlich zum 15. 
Auguſt einberufen. Sie wurde aber auf dringendes Verlangen 
der franzöſiſchen⸗Sozialdemokratie auf den b. September ver⸗ 
ſchoben. Gegen Branting wird nun der Vorwurf erhoben, 
er habe dieſen Aufſchub benutzt, um im heimlichen Einver⸗ 
nehmen mit dem ruſſiſchen Geſandten gegen die Konferenz 
überhaupt zu arbeiten. „Poliliken“ hält es für erwieſen, daß 
Branting als engliſcher Regierungsagenk gegen Stockholm 
gearbeitet hai. 

Kopenhagener „Sozialdemokraten“ will den Beweis da⸗ 
für noch nicht als erbracht anſehen. Es ſpricht die Hoffnung 
aus, daß Branting in der Lage ſein werde, die Beſchuldigung 
zurückzuweiſen, die in dem vertraulichen Bericht des ruſſiſchen 
Geſandten nach Petersburg emhalten iſt, nämlich die, daß er 
abſichllich verjucht habe, den Zuſammenlritt der Konferenz zu 
verzögern, in deren vorbereitendem gomitee er ſelber Vorſitzen. 
der war und zu der er ſelber die Einladung unterſchrieben 
halle. 

Der Ententefreund Branting war bekanntlich der Ver⸗ 
trauensmann der deutſchen „Unabhängigen“! 

Kein Adel und keine Titel 
Paris, 27. November. (Telegraphenkompagnie.) Die 

„Agence Havas“ berichtet aus Vetersburg: Die Regierung 
erließ eine Verordnung, mil der ſämlliche Klaſſenunterſchirde, 
Würden und Titel aufgehoben werden. Die Liegenſchaften des 
Adels können dem Sowjet, die Güter und Liegenſchaften der 
Kaufleute und Bürger den Gemeindebhärden übergebn wer⸗ 

nem zweiten Dekret werden die Revolutionskomi⸗    

—
 dem Auebau des öffeullichen Unterrichtes zu b⸗ 

wird. 

Die Entente gegen die Friedensneigung 
S. cholm, 1. Dezember. („K. H. Z.“) Aus zuverläſſiger 

Quelle wird mitgeteilt, daß die Chefs der verbündeten Ge⸗ 
ſandtſchaften, ausgenommen den amerikaniſchen, ſolgende Pro⸗ 
teſterklärungen im ruſſiſchen Miniſterium des Aeußern ab⸗ 
gaben: 

„Die unterzeichneten Geſandten der Verbündeten in 
Rußland haben hiermit die Ehre, auf Grund beſtimmter In⸗ 
ſtruktionen zu erklären, daß ſie in energiſcher Weiſe bei dem 
Oberbeſfeht⸗h⸗zer der Armee gegen den Bruch des Verlrages 
vom 23. Auz. ſt 1914 durch die ruſſiſche Armee proleſlieren. 
in dem die Allierten einſchließlich Rußlands ſich. ſeierlichſt ver⸗ 
pflichten, weder einzeln Frieden zu ſchließen, noch einzeln die 
Operalionen einzuſtellen. Die Unterzeichneten betrachten es als 
ihre Schuldigkeit, dem ruſſiſchen Generalſtab die Warnung zu⸗ 
teil werden zu laſſen, daß ein Vertragsbruch von ruſſiſcher 
Seite fehr ernſte Folgen nuch ſich zieben würde.“ 

Dieſe Entrüſlung iſt nur als Veſtäligung des Wertes der 
ruſſiſchen Friedenspolitik bedentungsvoll. Zugleich beweift ſie, 
weſſen Injerejſen die „riedlichen“ Feinde des Sonderſriedens 
fordern und vertreien. Dieſer „Sonder“friede entſcheider nicht 
nur unmilkelbar über Dreiviertel der Welt, er entreißt auch die 
ganze Welt den Klauen der Eniente und vernichiet ein für alle 
Male die engliſche Weltherrſchaft. 

   
  

     

  

S2ſe „ 
Süs Aüs der Halie! 

— „Anabhüngige“ Abkommandierung. Letzt haben auch die 
bisher äußerlich noch ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 
Brandes, Hüttmann und Jäctel den formellen Anſemuß an 
die „Unabhängigen“ vollzog⸗ Die Herren ſind durchaus keine 
neue Eroberung der Haaſe⸗Partei. Sie ſtellten nur den Pe 
den bie „Unabhängigen“ aus „ſtrategiſchen“ Gründen in der 

demokratie zurückgelaſſen hatten, um dort Minierarbeit 
ſpäter „betehrt“ „übertreten“ zu können. Der „Uebertr' 
aiſo keinen Kenner der Verhältniſſe. Von Bedeutung 
die Herren als Zeitpunkt ihrer Demonſtration gegen die E 
Arbeiter ungemein aufklärend gerade die Anpah F 

Deutſchland und Rußland wählten! M⸗ 
r wilde — ſonſt aber „unabhängige“ Reich Osadgeordnete 

Dr. Auguft Erd:nann den „Unabhängigen“ angeſchloffen. Sämteiche 
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Stockholmer „Politiken“, das Organ der ſchwediſchen 

ruſſiſchen Geſandten in Stockholm an ſeine Retgierung mit. 

    

    
          

            

    

   

      

         

   
     

    

    

           




